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  Lie­be TER­RA-Freun­de!


  



  Clark Darl­ton oder W. E. – wie der drei­fa­che HU­GO-Ge­win­ner und Au­tor des vor­lie­gen­den Ro­mans DER TOD KAM VON DEN STER­NEN in Krei­sen der SF-Fans kurz ge­nannt wird – be­darf kei­ner be­son­de­ren Ein­füh­rung mehr. Da­für ist er zu be­kannt. Und sei­ne Ro­ma­ne sind Science Fic­ti­on im bes­ten Sin­ne des Wor­tes, d. h. Ro­ma­ne, in de­nen sich gut fun­dier­te tech­nisch-wis­sen­schaft­li­che Kennt­nis­se mit küh­nen neu­en Ide­en, rei­cher Phan­ta­sie und atem­rau­ben­der Span­nung glück­lich ver­bin­den.


  DER TOD KAM VON DEN STER­NEN ist ein sol­cher Ro­man, und wir sind si­cher, daß er Sie von der ers­ten bis zur letz­ten Sei­te fes­seln und Ih­nen ge­nü­gend Stoff zum Nach­den­ken und zur Dis­kus­si­on in Freun­des­krei­sen lie­fern wird.


  Als nächs­ten TER­RA-Band (108) ver­öf­fent­li­chen wir WEIS­SER AU­GUST, den deut­schen Erst­druck ei­nes be­kann­ten bri­ti­schen SF-Ro­mans mit ei­ner aus­ge­spro­chen ge­gen­warts­na­hen Sto­ry.


  Mit dem vor­lie­gen­den Band ist üb­ri­gens Re­dak­ti­ons­schluß un­se­rer Um­fra­ge nach dem TER­RA-Band, der Ih­nen am we­nigs­ten ge­fal­len hat (sie­he An­kün­di­gung in Band 91). Wir wer­den dann das Er­geb­nis die­ses Tes­tes in ei­ni­gen Wo­chen an die­ser Stel­le ver­öf­fent­li­chen.


  Für die nächs­te Wo­che ha­ben wir uns wie­der ei­ne in­ter­essan­te Preis­fra­ge aus­ge­dacht, und wir wol­len hof­fen, daß sich mög­lichst vie­le TER­RA-Freun­de dar­an be­tei­li­gen wer­den.


  Auch die­ses Mal wol­len wir wie­der ver­su­chen, einen Le­ser­wunsch nach Kon­tak­ten mit an­de­ren SF-Freun­den zu er­fül­len. So fragt uns Wil­fried Rog­mann, Wersch bei Much, Sieg­kreis: „Wür­den Sie mir bit­te mit­tei­len, wo in Much oder in an­de­ren Tei­len des Sieg­krei­ses TER­RA-Freun­de woh­nen?“


  Lie­ber Wil­fried, wir ha­ben lei­der kei­ne An­schrif­ten aus dem Sieg­kreis in un­se­rer Kar­tei, doch hof­fen wir, daß Du auf die­se Wei­se Dein Ziel er­reichst.


  Wer schreibt al­so un­se­rem TER­RA-Freund? Im üb­ri­gen wür­den wir uns auch sehr freu­en, wenn wir er­füh­ren, wel­chen Er­folg un­se­re Ver­mitt­lungs­ak­ti­on von Brief- und Dis­kus­si­ons­part­nern bis­her ge­zei­tigt hat. Schrei­ben Sie bit­te auch dar­über Ih­rer


  TER­RA-RE­DAK­TI­ON


  Gün­ter M. Schel­wo­kat


  


  


  


  


  


  


  


  



  



  



  „TER­RA“ – Uto­pi­sche Ro­ma­ne Science Fic­ti­on – er­scheint wö­chent­lich im Moewig-Ver­lag Mün­chen 2, Tür­ken­stra­ße 24 Post­scheck­kon­to Mün­chen 13968 – Er­hält­lich bei al­len Zelt­schrif­ten­hand­lun­gen. Preis je Heft 60 Pfen­nig Ge­samt­her­stel­lung: Buch­dru­cke­rei A. Reiff & Cie., Of­fen­burg (Ba­den) – Für die Her­aus­ga­be und Aus­lie­fe­rung in Ös­ter­reich ver­ant­wort­lich: Fa­ra­go & Co.. Ba­den bei Wi­en. An­zei­gen­ver­wal­tung des Moewig-Ver­la­ges: Mann­heim R 3, 14 - Zur Zeit ist An­zei­gen-Preis­lis­te Nr. 4 vom 1. Mal 1959 gül­tig Prin­ted in Ger­ma­ny Die­ses Heft darf nicht in Leih­bü­che­rei­en und Le­se­zir­keln ge­führt und nicht zum ge­werbs­mä­ßi­gen Um­tausch ver­wen­det wer­den.
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  Das Raum­schiff kam zwei Licht­wo­chen von Ze­ta Her­ku­li ent­fernt aus dem Hy­per­raum in das nor­ma­le Uni­ver­sum zu­rück.


  Die na­he Son­ne war nichts als ein be­son­ders hel­ler Stern.


  Die an Bord be­find­li­chen Kar­ten be­zeich­ne­ten ihn als Spek­tral­typ der G-Klas­se, ge­nau 30 Licht­jah­re vom hei­mat­li­chen Sys­tem ent­fernt und mit ei­nem un­ge­fäh­ren Durch­mes­ser von zwei­ein­halb Mil­lio­nen Ki­lo­me­tern.


  Die Zahl even­tu­ell vor­han­de­ner Pla­ne­ten war un­be­kannt.


  Kom­man­dant John Rus­sell be­trach­te­te den Bild­schirm mit ge­furch­ter Stirn und drück­te dann auf den Knopf, der die Bord­sprech­an­la­ge ein­schal­te­te. Ru­hig war­te­te er, bis die auf­leuch­ten­den Lämp­chen an­zeig­ten, daß sich die ge­wünsch­ten Teil­neh­mer an­schlos­sen. Der klei­ne Bord­schirm glüh­te in al­len Ka­bi­nen auf und zeig­te das Ge­sicht des Kom­man­dan­ten. Da­für hat­te die­ser Ge­le­gen­heit, in der Zen­tra­le die ge­spann­ten Zü­ge der Teil­neh­mer auf ei­nem Rei­hen­bild­schirm zu stu­die­ren.


  Wie im­mer war der stell­ver­tre­ten­de Kom­man­dant, Cap­tain Har­ry Klein, der ers­te, der auf das Ruf­zei­chen rea­gier­te. Der schlan­ke Deut­sche, ein er­fah­re­ner Raum­pi­lot und zu­gleich be­kann­ter Phy­si­ker, ließ ein flüch­ti­ges Lä­cheln über sein Ge­sicht hu­schen, als wol­le er sa­gen: ‚Na, da ha­ben wir es wie­der ein­mal ge­schafft!’
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  Rus­sell nick­te ihm kurz zu, ehe er sich den an­de­ren zu­wand­te.


  Da war der Bio­lo­ge Olaf Gul­brand­sen, ein blon­der Nor­we­ger und ein re­gel­rech­ter Hü­ne an Ge­stalt. So­weit das Uni­ver­sum in die Kar­ten der Raum­flot­te ein­ge­tra­gen war, kann­te er je­den Pla­ne­ten und je­de Pflan­ze beim Na­men. Sein Ge­dächt­nis glich ei­ner Kar­tei, und die ge­rings­te An­deu­tung ge­nüg­te, die ge­wünsch­te In­for­ma­ti­on zu er­hal­ten.


  Sei­ne Kol­le­gin, die ame­ri­ka­ni­sche Zoo­lo­gin Ri­ta Ri­chards, be­fand sich auf dem Bild­schirm ne­ben­an. Die blon­den Haa­re aus dem fri­schen Ge­sicht strei­chend, lä­chel­te sie Rus­sell er­war­tungs­voll ent­ge­gen.


  Der Kom­man­dant nick­te auch ihr zu, ob­wohl je­der der Teil­neh­mer die­ses Lä­cheln auf sich be­zie­hen konn­te. Dann war­te­te er auf den letz­ten Teil­neh­mer.


  Doch wie ge­wöhn­lich ließ sich der Zeit. Erst nach ei­ner vol­len Mi­nu­te leuch­te­te sein Bild­schirm auf und mit ei­ner leb­haf­ten Ge­bär­de bat Tor­rel­li um Ver­zei­hung.


  „Ich hat­te zu tun!“ soll­te das hei­ßen.


  Rus­sell nick­te auch ihm zu, ehe er be­gann:


  „Wir ha­ben das be­foh­le­ne Ziel er­reicht und wer­den uns Ze­ta Her­ku­li mit hal­ber Licht­ge­schwin­dig­keit nä­hern. Es ist Tor­rel­lis Auf­ga­be, nach Pla­ne­ten zu su­chen und ich bit­te, mir bei ei­ner ent­spre­chen­den Fest­stel­lung so­fort Mel­dung zu ma­chen. Fin­den wir kei­ne Pla­ne­ten, wird die­ser Auf­trag ge­stri­chen und un­ser nächs­tes Ziel ist das be­reits be­kann­te Sys­tem L 37 C, das vor zehn Jah­ren ent­deckt wur­de. Es wird al­so von Ih­nen, Tor­rel­li, ab­hän­gen, ob wir sehr bald den neu­en Kurs auf­neh­men kön­nen – oder ob wir bald wis­sen, daß ei­ne Lan­dung in vier Wo­chen mög­lich ist.“


  „Wer­de mein Bes­tes tun, Boß“, gab der Ita­lie­ner zu­rück.


  Rus­sell wand­te sich an Klein und Ri­ta:


  „Sie bei­de wer­den in stän­di­ger Ver­bin­dung mit der astro­no­mi­schen Ab­tei­lung blei­ben, um so­fort Ih­re Be­ob­ach­tun­gen auf­neh­men zu kön­nen, wenn ein Pla­net fest­ge­stellt wird. Noch be­vor wir das Sys­tem er­rei­chen, müs­sen wir wis­sen, wo­mit wir es zu tun ha­ben. Er­kun­den Sie den güns­tigs­ten Lan­de­pla­ne­ten, den wir als Haupt­quar­tier für un­se­re in­ter­pla­ne­ta­ri­schen Er­kun­dungs­flü­ge be­nut­zen kön­nen. Vor­aus­ge­setzt na­tür­lich im­mer, daß Ze­ta Her­ku­li über­haupt Pla­ne­ten be­sitzt.“


  Die bei­den An­ge­spro­che­nen nick­ten ihr Ein­ver­ständ­nis.


  „Klein, Sie über­neh­men die vor­be­rei­te­ten Ar­bei­ten und un­ter­rich­ten mich lau­fend über die Fort­schrit­te. Ver­an­las­sen Sie auch die rou­ti­ne­mä­ßi­ge Über­prü­fung al­ler Waf­fen und set­zen Sie das Schiff in Ver­tei­di­gungs­zu­stand.


  Ich dan­ke Ih­nen al­len.“


  Er schal­te­te die An­la­ge aus und war­te­te nicht, bis die Schir­me ver­glüh­ten. Mit ei­nem er­leich­ter­ten Auf­at­men ließ er sich in den Ses­sel vor den Na­vi­ga­ti­ons­in­stru­men­ten nie­der und be­trach­te­te mit in­ten­si­vem In­ter­es­se den großen Bild­schirm, der den Sek­tor vor der HE­LOS wie­der­gab.


  Ze­ta Her­ku­li stand fast in der Mit­te, ein hel­ler­leuch­te­ter Stern von un­ge­wöhn­li­cher Schön­heit.


  Nach drei Wo­chen ent­deck­te Tor­rel­li Hen ers­ten Pla­ne­ten.


  Die HE­LOS war in­zwi­schen bis auf drei Licht­ta­ge an die Son­ne her­an­ge­kom­men und hat­te die Ge­schwin­dig­keit noch nicht ver­rin­gert. Ze­ta Her­ku­li selbst war zu ei­ner be­acht­li­chen Grö­ße an­ge­schwol­len, die aus dem Meer der Ster­ne auf­fal­lend her­vor­stach.


  Der Pla­net wur­de mit den Te­le­sko­pen sicht­bar und Rus­sell ließ das Bild auf den da­für be­stimm­ten Schirm pro­ji­zie­ren.


  Stark ver­grö­ßert lie­ßen sich Ein­zel­hei­ten be­reits er­ken­nen. Drei Haupt­kon­ti­nen­te ho­ben sich von der gleich­far­be­nen Flä­che ei­nes Ozeans ab, Wol­ken­schlei­er be­hin­der­ten die Sicht und ver­rie­ten ei­ne At­mo­sphä­re. Tor­rel­li be­eil­te sich aus­nahms­wei­se, die in­zwi­schen in ge­mein­sa­mer Ar­beit mit den an­de­ren Ab­tei­lun­gen her­aus­ge­fun­de­nen Da­ten be­kannt­zu­ge­ben.


  „Die At­mo­sphä­re ist nicht atem­bar, so­viel wis­sen wir. Drei Kon­ti­nen­te sind auf der uns zu­ge­kehr­ten Sei­te. Ro­ta­ti­on sehr ge­ring, viel­leicht ei­ne Um­dre­hung in mehr als zwei Wo­chen. Ent­fer­nung von der Son­ne: 250 Mil­lio­nen Ki­lo­me­ter, was je­doch fast glei­che Be­din­gun­gen wie auf der Er­de ver­mu­ten läßt – falls man da­von spre­chen darf. Ober­flä­chen­ele­men­te al­le be­kannt. Nichts Neu­es.“


  „Al­so für uns nicht ge­eig­net“, mein­te Rus­sell.


  Tor­rel­li auf dem Bild­schirm schüt­tel­te den Kopf.


  „Das will ich da­mit nicht sa­gen. Le­ben ist dort oh­ne wei­te­res mög­lich, wenn auch viel­leicht nicht in un­se­rem Sin­ne.“


  „Wir su­chen nicht nur nach Le­ben!“ er­in­ner­te ihn Rus­sell.


  Tor­rel­li nick­te.


  „Son­dern auch nach neu­en Ele­men­ten und uns be­kann­ten Edel­me­tal­len, nach ra­dio­ak­ti­ven Stof­fen und viel­leicht für uns be­son­ders in­ter­essan­ten Ve­ge­ta­ti­ons­er­schei­nun­gen.“


  „Al­so doch ge­eig­net!“ stell­te Rus­sell fest und füg­te hin­zu: „Un­ter­rich­ten Sie mich bit­te, so­bald Sie Neu­es ent­de­cken.“


  Dann un­ter­brach er die Ver­bin­dung.


  Drei wei­te­re Ta­ge ver­gin­gen.


  Ein zwei­ter Pla­net wur­de nicht mehr ge­fun­den. Al­ler Wahr­schein­lich­keit nach be­saß al­so Ze­ta Her­ku­li nur die­sen einen Tra­ban­ten.


  Die Son­ne selbst war jetzt et­wa so groß wie Sol, wäh­rend der ein­zi­ge Pla­net zu ei­nem ge­wal­ti­gen Glo­bus an­ge­wach­sen war. Die HE­LOS leg­te in der Se­kun­de nur noch we­ni­ge Ki­lo­me­ter zu­rück und hat­te ei­ne sta­bi­le Kreis­bahn ein­ge­schla­gen, um wei­te­re Er­kun­dun­gen der ent­spre­chen­den Ab­tei­lung ab­zu­war­ten.


  Da­bei ver­rin­ger­te sich die Ent­fer­nung stän­dig. In wei­te­ren zwei Ta­gen konn­te dann die Lan­dung er­fol­gen.


  Und sie er­folg­te, nach­dem kein Le­ben fest­ge­stellt wur­de.


  Ve­ge­ta­ti­on je­doch gab es zwei­fel­los.


  Olaf Gul­brand­sen konn­te das in Zu­sam­men­ar­beit mit der astro­no­mi­schen Ab­tei­lung her­aus­fin­den und ver­faß­te einen ent­spre­chen­den Kom­men­tar, der Rus­sell zu­ge­lei­tet wur­de. Er be­sag­te:


  „Der Pla­net ist mit ei­ner dich­ten Pflan­zen­schicht be­deckt, die in ih­rer Zu­sam­men­set­zung ei­ner Art ent­spricht, wie sie auf Cen­tau­ri III vor­kommt. Wie be­kannt, ist auch dort ei­ne nicht atem­ba­re At­mo­sphä­re vor­han­den. Es han­delt sich um ei­ne Strauch­gat­tung, die nicht hö­her als zwei Me­ter wird. Der spe­zi­el­le Na­me ist im Bio­lo­gi­schen Hand­buch zu fin­den. Die­se Art al­so scheint nach bis­he­ri­gen Be­ob­ach­tun­gen den Haupt­an­teil der vor­han­de­nen Flo­ra aus­zu­ma­chen. Mit Be­stimmt­heit läßt sich das je­doch erst nach der Lan­dung sa­gen. Mei­ner An­sicht nach be­ste­hen ge­gen ei­ne sol­che al­so kei­ne Be­den­ken.“


  Auch die Zoo­lo­gin Ri­chards hat­te kei­ne Be­den­ken. An­zei­chen ei­ner Fau­na konn­ten von ihr nicht ge­fun­den wer­den.


  Al­so setz­te die HE­LOS Stun­den spä­ter zur Lan­dung an.


  Rus­sell hat­te da­zu ei­ne Hoch­ebe­ne ge­wählt, die mit dem Flug­glei­ter nur we­ni­ge Mi­nu­ten vom Mee­res­s­trand ent­fernt lag.


  Drei wei­te­re Stun­den nach der Lan­dung la­gen Rus­sell al­le Ein­zel­hei­ten der Be­din­gun­gen vor, die auf der frem­den Welt herrsch­ten.


  Die At­mo­sphä­re war gif­tig und wirk­te nach we­ni­gen Mi­nu­ten be­reits töd­lich. Ge­nau wie auf Cen­tau­ri III, er­in­ner­te Ri­ta sach­lich, wäh­rend sie den Be­scheid er­hielt, sich für die Lan­de­ex­pe­di­ti­on be­reitz­u­ma­chen.


  Der Glei­ter lag start­be­reit in der La­de­lu­ke. Die Luft­schleu­se war be­reits ge­öff­net und die Roll­schie­nen führ­ten di­rekt in sie hin­ein.


  Rus­sell hat­te das An­le­gen der Schutz­be­klei­dung zur Pflicht ge­macht, wenn auch die Ka­bi­ne des Glei­ters ge­nau­so dicht war wie die Zen­tra­le der HE­LOS.


  Dann klet­ter­te er zu­erst in das Flug­zeug, ge­folgt von Ri­ta Ri­chards, Olaf Gul­brand­sen und Tor­rel­li. Je­der der Teil­neh­mer trug den Io­nen­strah­ler, die ul­ti­ma­te Waf­fe der Mensch­heit.


  Har­ry Klein blieb auf der HE­LOS und über­nahm so­mit die Ver­ant­wor­tung für das Schiff. Er hat­te Be­fehl, so­fort zu star­ten, wenn Rus­sell da­zu per Funk den Be­fehl gab. Mit die­ser Maß­nah­me soll­te ver­hin­dert wer­den, daß bei un­vor­her­ge­se­he­nen Zwi­schen­fäl­len das Haupt­schiff in die Hän­de ei­nes mög­li­chen Geg­ners fiel.


  Der Glei­ter rutsch­te auf den Schie­nen vor und hielt an. Hin­ter ihm schloß sich die ge­wal­ti­ge Lu­ke und iso­lier­te ihn vom üb­ri­gen Schiff. Die Pum­pen be­gan­nen, die wert­vol­le Luft ab­zusau­gen, um sie nicht un­nütz zu ver­schwen­den. Dann ver­stumm­te auch die­ses Ge­räusch.


  Lang­sam und wie zö­gernd öff­ne­te sich dann vor der Na­se des Glei­ters die Au­ßen­lu­ke. Nach bei­den Sei­ten schob sie sich in die Hohl­räu­me der Schiffs­wan­dung.


  Das künst­li­che Licht in der Schleu­se er­losch, als das hel­le Leuch­ten der Son­ne in die Kam­mer ein­drang; und da­mit auch die frem­de At­mo­sphä­re.


  Kom­man­dant John Rus­sell saß hin­ter den Kon­trol­len. Lang­sam ge­wöhn­ten sich sei­ne Au­gen an die un­ge­wohn­te Hel­lig­keit und er konn­te die ers­ten Ein­zel­hei­ten durch die Plas­tik­kup­pel er­ken­nen.


  Bis fern zum Ho­ri­zont er­streck­te sich die fast glat­te Flä­che der stei­ni­gen Hoch­ebe­ne, auf der kei­ne Pflan­zen wuch­sen. Hier und da ver­rie­ten ei­ni­ge Ge­steins­bro­cken Ver­wit­te­rungs­tä­tig­keit, was wie­der­um auf Nie­der­schlä­ge und Win­de schlie­ßen ließ.


  Nach links senk­te sich die Flä­che und en­de­te in ei­nem nied­ri­gen Ge­birgs­zug. Rechts un­ver­än­der­te Hoch­flä­che bis zum Ho­ri­zont. Hin­ter ih­nen muß­te das Meer sein.


  Rus­sell drück­te auf den Fahrt­he­bel.


  Der Glei­ter schoß mit un­wahr­schein­li­cher Be­schleu­ni­gung aus der Schleu­se her­aus und er­hob sich ge­hor­sam in die Luft – was im­mer sie auch sein moch­te. Die kur­z­en Flü­gel­stum­mel er­faß­ten den Wi­der­stand so­fort, der Glei­ter ließ sich ma­nö­vrie­ren.


  In ei­nem Win­kel von fast fünf­und­vier­zig Grad zog Rus­sell das klei­ne Flug­zeug hoch, leg­te es in ei­ne Kur­ve und schau­te dann seit­lich aus der Kan­zel. Weit un­ten stand die HE­LOS, ein sil­ber­schim­mern­des Ge­bil­de aus Ener­gi­um, je­nem ge­heim­nis­vol­len Me­tall mit al­len merk­wür­di­gen Ei­gen­schaf­ten ei­ner frem­den Welt. Ein­sam und gren­zen­los ver­las­sen schi­en das Schiff, aber Rus­sell ver­spür­te ei­ne Be­ru­hi­gung. So stand die HE­LOS si­cher. Nie­mand wür­de sich ihr un­be­merkt nä­hern kön­nen, denn die Hoch­flä­che bot so gut wie kei­ne De­ckungs­mög­lich­keit.


  In ei­ner Schlei­fe kehr­te der Glei­ter zu­rück und streb­te dann in Rich­tung des Mee­res da­von, die HE­LOS weit hin­ter sich las­send.


  Gleich­zei­tig prüf­te Rus­sell die Funk­an­la­ge.


  „Hal­lo, Klein! Hö­ren Sie mich?“


  „Ver­bin­dung deut­lich und ein­wand­frei“, kam es zu­rück. „Be­stä­ti­gen Sie bit­te!“


  „Hier auch Emp­fang gut“, sag­te Rus­sell be­frie­digt. „Blei­ben Sie stän­dig auf Emp­fang. Ich las­se den Sen­der ein­ge­schal­tet. So kön­nen Sie al­les mit­ver­fol­gen.“


  „Dan­ke, Com­man­der!“


  Ri­ta zeig­te nach vorn.


  „Se­hen Sie dort, Rus­sell – das Meer! Ich bin ge­spannt, wor­aus es be­ste­hen wird.“


  Das Meer lag ru­hig da, als be­stün­de es aus flüs­si­gem Blei. Kei­ne Wel­le be­un­ru­hig­te die glat­te Ober­flä­che, und fast hät­te man mei­nen kön­nen, sie sei schon vor Jahr­tau­sen­den er­starrt.


  „Auf kei­nen Fall ist es Was­ser!“ ließ sich Rus­sell ver­neh­men.


  „Auf der an­de­ren Sei­te ver­ste­he ich dann nicht, wie­so die Pflan­zen exis­tie­ren kön­nen“, gab Ri­ta zu be­den­ken.


  „Aber Mäd­chen!“ ent­rüs­te­te sich der Bio­lo­ge. „Wie kön­nen Sie denn so et­was sa­gen? Hier herr­schen doch ganz an­de­re Be­din­gun­gen, als wir sie ken­nen. Viel­leicht stür­ben hier al­le Ve­ge­ta­ti­ons­ar­ten, be­gös­se man sie mit Was­ser. Un­ter Um­stän­den ge­dei­hen sie nur dann, wenn sie ein täg­li­ches Ben­zin­bad er­hal­ten.“


  Ri­ta warf Rus­sell einen fra­gen­den Blick zu, aber auf dem Ge­sicht des Kom­man­dan­ten zeig­te sich kei­ner­lei Re­gung. Da gab sie es auf und schwieg. Es gab auch ge­nug zu se­hen.


  Der Strand un­ter­schied sich nur we­nig von dem Fest­land, denn bei­des schi­en gleich un­be­weg­lich und fest zu sein. Le­dig­lich die kaum merk­li­chen Farb­fle­cke be­zeich­ne­ten das Land; Ve­ge­ta­ti­ons­in­seln auf der hier we­ni­ger stei­ni­gen Ober­flä­che.


  Der Glei­ter sank tiefer und be­rühr­te fast die jetzt deut­lich wer­den­de Flüs­sig­keit. Hin­ter dem Flug­zeug ent­stan­den klei­ne und trä­ge Wel­len, her­vor­ge­ru­fen durch den Luft­zug. Doch auch sie sack­ten ge­wis­ser­ma­ßen so­fort wie­der in sich zu­sam­men, kaum daß die Ur­sa­che der Stö­rung vor­über war.


  Das spe­zi­fi­sche Ge­wicht des ‚Meer­was­sers’ muß­te sehr groß sein.


  Der Küs­ten­strei­fen moch­te knapp hun­dert Me­ter breit sein. Dann steil­te die Hoch­flä­che em­por, wie von ei­nem Gi­gan­ten­mes­ser ab­ge­schnit­ten. Senk­recht fiel der Ab­schnitt in die Tie­fe, meh­re­re hun­dert Me­ter.


  Auf dem Küs­ten­strei­fen lan­de­ten sie.


  Dank der im Bug an­ge­brach­ten Brems­dü­sen be­nö­tig­te der Glei­ter kaum zehn Me­ter Lan­de­flä­che. Die schwenk­ba­ren Sit­ze in der Ka­bi­ne lie­ßen den An­druck er­träg­lich wer­den.


  Rus­sell sag­te in das plötz­li­che Schwei­gen hin­ein:


  „Tor­rel­li, Sie blei­ben hier. Set­zen Sie sich hin­ter die Ka­no­ne und ach­ten Sie dar­auf, daß sich uns nichts Le­ben­di­ges nä­hern kann. Viel­leicht gibt es et­was in den Klip­pen oder in dem Meer, was wir bis­her nicht ge­merkt ha­ben. Feu­ern Sie rück­sichts­los, ver­stan­den?“


  „Okay, Boß!“ nick­te der Ita­lie­ner mit et­was sau­rem Ge­sicht. Er wä­re of­fen­sicht­lich lie­ber mit von der Par­tie ge­we­sen, an­statt den Schutz­en­gel zu spie­len. Dann aber nahm er ge­hor­sam den bis­he­ri­gen Platz des Kom­man­dan­ten ein und fuhr das Rohr des mitt­le­ren Strah­lers aus.


  Der win­zi­ge Glei­ter be­saß kei­ne be­son­de­ren Luft­schleu­sen. Die mit­ge­führ­ten Vor­rä­te reich­ten ge­ra­de aus, die Atem­luft in der Ka­bi­ne zwei­mal zu er­neu­ern, ein­mal beim Ver­las­sen, das zwei­te Mal beim Wie­der­ein­stei­gen.


  Al­le vier schlos­sen die Hel­me; dann öff­ne­te Rus­sell die klei­ne Aus­stieg­lu­ke. Der Aus­tausch der bei­den sich feind­li­chen Gas­ge­mi­sche er­folg­te sehr schnell, ob­gleich kein Dru­ckun­ter­schied be­stand. Rus­sell, Ri­ta und Olaf spran­gen hin­ab auf den har­ten Bo­den und ver­harr­ten hier, bis sich die Lu­ke hin­ter ih­nen ge­schlos­sen hat­te. Um mehr­mals ein- und aus­stei­gen zu kön­nen, ver­zich­te­ten sie auf ein Aus­bla­sen der Gift­at­mo­sphä­re.


  Tor­rel­li muß­te mit ver­schlos­se­nem Helm in der Kan­ti­ne sit­zen blei­ben.


  Lang­sam gin­gen sie ei­ni­ge Schrit­te und blie­ben er­neut ste­hen.


  Un­ter ih­ren Fü­ßen be­fand sich jung­fräu­li­cher Erd­bo­den, der noch nie­mals von den Soh­len ei­nes mensch­li­chen Schu­hes be­rührt wor­den war. Viel­leicht noch nie von den Fü­ßen ei­nes Le­be­we­sens über­haupt.


  Die Er­de war hart und stei­nig. Nur dort, wo ein­zel­ne kah­le Ge­bü­sche ih­re wie ab­ge­fres­se­nen Zwei­ge gen Him­mel reck­ten, zeig­te sich et­was auf­ge­lo­cker­ter Bo­den. Aber das war auch al­les.


  Die Welt war tot, und die vier Men­schen schie­nen, das ein­zig Le­ben­di­ge auf ihr zu sein.


  Kein Laut war zu hö­ren; die Stil­le wirk­te un­heim­lich und dro­hend. In den Lüf­ten kein Vo­gel oder In­sekt, auf dem Land kein Tier und in dem Ge­wäs­ser – was im­mer es auch war – kein Fisch.


  Ze­ta Her­ku­li war ein to­ter und aus­ge­stor­be­ner Pla­net.


  Aber – hat­te er je­mals Le­ben ge­tra­gen?


  Olaf Gul­brand­sen zeig­te auf das na­he Ge­büsch.


  „Ja, es hat ei­ne ge­wis­se Ähn­lich­keit mit je­nen Pflan­zen auf Cen­tau­ri; ei­ne ent­fern­te Ver­wandt­schaft scheint zu be­ste­hen. Soll­te das die ein­zi­ge Ve­ge­ta­ti­on sein, die wir hier fin­den?“


  Ri­ta schüt­tel­te den Kopf. Sie ver­stell­te die Laut­stär­ke ih­res Helm­ge­rä­tes ein we­nig.


  „Ich ha­be von oben her durch das Te­le­skop noch an­de­re Pflan­zen be­mer­ken kön­nen. Die Blü­ten schim­mer­ten in al­len Far­ben. Es müs­sen ganz nied­ri­ge Ge­wäch­se sein. Sie er­in­ner­ten mich an einen Tep­pich.“


  „Ja, das ha­be ich auch ge­se­hen“, gab der Nor­we­ger ihr recht. „Wie konn­te ich das nur ver­ges­sen. Nun, hier am Meer schei­nen die­se Din­ger ja nicht zu ge­dei­hen. Viel­leicht kön­nen sie kei­ne Feuch­tig­keit ver­tra­gen.“


  Rus­sell knurr­te in sein Mi­kro­phon:


  „Feuch­tig­keit? Wol­len wir erst ein­mal fest­stel­len, ob es sich bei die­sem merk­wür­di­gen Ozean um Feuch­tig­keit han­delt.“


  Er be­gann lang­sam auf den schma­len Strei­fen zu­zu­schrei­ten, der das Fest­land vom Ozean trenn­te. Die an­de­ren folg­ten ihm ge­mäch­lich.


  Et­wa fünf Me­ter von der Grenz­li­nie ent­fernt blie­ben sie ste­hen. So recht wuß­te kei­ner, was er tun soll­te. Ge­rä­te zur ex­ak­ten Un­ter­su­chung hat­ten sie auch kei­ne bei sich.


  Rus­sell sah sich su­chend um und fand einen grö­ße­ren Ge­steins­bro­cken. Er nahm ihn auf und schleu­der­te ihn mit aus­ho­len­der Be­we­gung in das Meer hin­ein.


  Schwer fiel der Bro­cken in die Flüs­sig­keit, die nur zö­gernd bei­sei­te wich und sich teil­te. Lang­sam ver­sank der Stein dar­in. Eben­so lang­sam schlos­sen sich die kaum merk­li­chen Wo­gen wie­der und nichts ver­riet, daß so­eben ein Ge­gen­stand hier an die­ser Stel­le ver­sun­ken war.


  „Un­heim­lich!“ faß­te Olaf sei­ne Mei­nung in ei­nem Wort zu­sam­men.


  „Wahr­haf­tig un­heim­lich!“ stimm­te Ri­ta ihm bei.


  Rus­sell schüt­tel­te den Kopf.


  „Ich möch­te wis­sen, was es ist. Hal­lo, Klein! Hö­ren Sie mich?“


  Deut­lich kam die Ant­wort aus der weit ent­fern­ten HE­LOS:


  „Sehr gut, Com­man­der.“


  „Wor­aus, glau­ben Sie, wird die­ses Meer be­ste­hen?“


  „Das kann ich von hier aus kaum fest­stel­len“, gab Klein ein we­nig scha­den­froh zu­rück. „Hät­ten Sie mich mit­kom­men las­sen …“


  „Sie wis­sen ge­nau, daß es ei­ne Art Vor­schrift gibt“, er­in­ner­te ihn Rus­sell vor­wurfs­voll. „Doch ver­su­chen Sie so, ei­ne De­fi­ni­ti­on zu fin­den. Sie ha­ben ja al­les mit an­ge­hört.“


  „Muß dem­nach ein zä­her Brei sein. Viel­leicht brin­gen Sie ei­ne Pro­be mit.


  Im Glei­ter be­fin­den sich Ener­gi­um­son­den.“


  „Ho­len Sie sich ei­ne ab“, kam die Auf­for­de­rung Tor­rel­lis aus dem Glei­ter. „Ich ha­be sie ge­fun­den. Ge­nügt ei­ne?“


  Rus­sell ging statt ei­ner aus­führ­li­chen Ant­wort zum Glei­ter und hol­te die Son­de, ein schma­les und hoh­les Stäb­chen. Mit Hil­fe ei­nes dar­an ge­kup­pel­ten Ge­rä­tes ge­lang es, einen ge­rin­gen Teil der ge­heim­nis­vol­len Flüs­sig­keit zu iso­lie­ren und in die Son­de zu brin­gen. Gut ver­schlos­sen wan­der­te dann die­se in die wei­ten Ta­schen von Rus­sells Schutz­an­zug, nach­dem die dar­an haf­ten­den Feuch­tig­kei­ten ab­ge­streift wor­den wa­ren.


  „Das hät­ten wir“, sag­te er zu­frie­den. „Und nun rei­ßen Sie noch einen der Bü­sche aus, Gul­brand­sen, dann könn­ten wir ein Stück wei­ter­flie­gen. Die bun­ten Blu­men Ri­ta Ri­chards rei­zen mich un­ge­mein.“


  In ge­rin­ger Hö­he über­quer­ten sie einen Teil des Hoch­pla­te­aus und ge­lang­ten bis zum Fuß des an­stei­gen­den Ge­bir­ges. Wie al­pi­ne Mat­ten brei­te­ten sich hier bun­te Tep­pi­che hang­auf­wärts aus und brach­ten ein biß­chen Le­ben in die ein­tö­ni­ge Land­schaft des To­des.


  Ri­ta stieß einen über­rasch­ten Ruf aus.


  „Sind sie nicht wun­der­bar, die­se Blu­men?“


  Dicht über dem in al­len Far­ben schim­mern­den Tep­pich glit­ten sie da­hin und nah­men den bun­ten An­blick mit neu­er Hoff­nung in sich auf.


  Konn­ten so herr­li­che und schö­ne Blu­men auf ei­ner Welt ge­dei­hen, die kein Le­ben trug?


  Nie­mand konn­te sich das vor­stel­len, am al­ler­we­nigs­ten Ri­ta.


  „Kön­nen wir lan­den?“ frag­te sie.


  Olaf grins­te ge­müt­lich.


  „Man soll­te mei­nen, Sie sei­en der Bio­lo­ge, nicht ich! Oder wol­len Sie Ihr Fach­ge­biet wech­seln, weil es hier so­wie­so kei­ne Tie­re zu ge­ben scheint?“


  „Viel­leicht“, gab Ri­ta zu­rück. „Nun? Lan­den wir?“


  „Lie­ber Him­mel, ich su­che doch schon seit ei­ner Vier­tel­stun­de nach ei­nem ge­eig­ne­ten Platz“, ließ sich Rüs­sel ver­neh­men. „Ich möch­te dort die Alm vor­schla­gen. Sie ist ziem­lich eben.“


  Das Ma­nö­ver ver­lief glatt, und der Glei­ter stand.


  Dies­mal blieb Rus­sell zu­rück; da­für durf­te Tor­rel­li den frem­den Bo­den be­tre­ten, was er auch mit sicht­li­cher Freu­de tat.


  Ri­ta wol­le auf die na­hen Blu­men zu­ei­len, aber Olaf hielt sie zu­rück.


  „Sei­en Sie vor­sich­tig, Ri­ta. Mit Blu­men ha­be ich schon bö­se Er­fah­run­gen ge­macht.“


  „Wie­so? Hat Sie mal ein Mäd­chen sit­zen­las­sen?“


  Der Nor­we­ger ging über das scha­den­fro­he Ge­läch­ter des im Glei­ter sit­zen­den Rus­sells hin­weg und ent­geg­ne­te ernst:


  „Ich bin schon harm­los aus­se­hen­den Pflan­zen be­geg­net, die einen Men­schen al­lein durch ih­ren Duft zu tö­ten ver­moch­ten.“


  „Ha­ben wir nicht Schutz­an­zü­ge an, Olaf?“


  „Es gibt Pflan­zen im Uni­ver­sum, die einen fei­nen Flüs­sig­keits­staub ver­sprü­hen, der sich in­ner­halb we­ni­ger Mi­nu­ten durch die dicks­te Iso­lie­rung fres­sen kann. Mei­ner Mei­nung nach ist un­be­kann­te Ve­ge­ta­ti­on ge­fähr­li­cher als al­le Raub­tie­re, denn man sieht ih­nen ih­re Ge­fähr­lich­keit nicht an.“


  Hin­ter ih­rem Helm war Ri­ta blaß ge­wor­den.


  „Mit der­art erns­ten Din­gen treibt man kei­ne Spä­ße. Aber nun kom­men Sie. Viel­leicht ir­re ich mich dies­mal, und die Blu­men sind wirk­lich harm­los.“


  Der Bio­lo­ge beug­te sich dann vor­sich­tig her­ab und be­tas­te­te die far­ben­fro­hen Blü­ten der un­be­kann­ten Pflan­ze.


  Sie er­in­ner­te an ei­ne Ro­se. Das Merk­wür­di­ge je­doch war, daß die Blü­ten an ein und dem­sel­ben Busch ver­schie­den­far­big leuch­te­ten. Es wa­ren Far­ben, die teils auf der Er­de un­be­kannt wa­ren und de­ren Be­schrei­bung un­mög­lich ge­we­sen wä­re. Doch auch al­le Far­ben des Spek­trums ka­men vor und leuch­te­ten der­art frisch, als ha­be man sie eben erst auf­ge­tra­gen.


  Die Pflan­ze be­saß kei­ner­lei Sta­cheln und ver­hielt sich auch bei hef­ti­ger Be­rüh­rung voll­kom­men pas­siv.


  Wo Blü­ten ver­blüht, ge­trock­net und ab­ge­fal­len wa­ren, bil­de­ten sich ova­le Kap­seln, de­ren Far­be ins Dun­kelblaue wech­sel­ten. Die­se Kap­seln reiz­ten Olaf be­son­ders.


  „Man soll­te wel­che mit­neh­men. Viel­leicht läßt sich die­se Pflan­ze – ich wer­de sie her­ba ze­tae nen­nen – auf der Er­de nach­züch­ten. Aber auch ein aus­ge­gra­be­nes Ex­em­plar möch­te ich mit­neh­men. Rus­sell, ha­ben wir einen ent­spre­chen­den Be­häl­ter dort?“


  „Vor­han­den!“ gab der Kom­man­dant Be­scheid.


  Tor­rel­li hol­te den Ener­gi­um­kas­ten und be­gann mit den dar­in be­find­li­chen In­stru­men­ten ei­ne der Pflan­zen aus­zu­gra­ben. Die Wur­zeln er­wie­sen sich als weit ver­zweigt, und es war ver­hält­nis­mä­ßig schwer, das gan­ze Ge­bil­de in dem Be­häl­ter un­ter­zu­brin­gen.


  Ri­ta hat­te Be­den­ken.


  „Wird sie nicht ein­ge­hen, wenn sie in die für sie frem­de At­mo­sphä­re ge­bracht wird?“


  „Sie kommt zu­erst in ei­ne Kam­mer mit Her­ku­li­at­mo­sphä­re. Spä­ter ver­su­chen wir, sie um­zu­ge­wöh­nen. Das ha­ben wir schon mehr als ein­mal er­folg­reich ver­sucht.“


  Ri­ta at­me­te auf. Sie hat­te schein­bar große Sor­gen um ‚ih­re’ Pflan­ze.


  Nach­dem Olaf ei­ni­ge rei­fe und un­rei­fe Kap­seln ab­ge­pflückt und eben­falls in den Kas­ten ge­tan hat­te, wur­de die­ser luft­dicht ver­schlos­sen und in den Glei­ter ge­bracht.


  Be­vor sie ein­stie­gen, sag­te Tor­rel­li:


  „Habt ihr auch das Ge­fühl, als hiel­ten uns die Blu­men zum Nar­ren?“


  Ri­ta und Olaf sa­hen ihn er­staunt an.


  „Wie mei­nen Sie das, Tor­rel­li?“


  Der Ita­lie­ner zog die Stirn in Fal­ten.


  „Ich ha­be ein sehr gu­tes Au­ge und man kann mich nur sehr schwer täu­schen. Aber ich ver­mein­te mehr­mals mit Be­stimmt­heit be­merkt zu ha­ben, daß ein und die­sel­be Blü­te ih­re Far­be wech­sel­te. Zu­erst war sie blau, dann rot und schließ­lich wur­de sie ganz dun­kel­vio­lett.“


  Olaf schüt­tel­te den Kopf.


  „Sie müs­sen sich ge­täuscht ha­ben. So et­was gibt es nicht!“


  „Das sa­gen Sie?“


  Der Nor­we­ger schi­en ver­blüfft. Da setz­te Tor­rel­li hin­zu:


  „Die Er­fah­run­gen der letz­ten hun­dert Jah­re ha­ben ge­zeigt, daß al­les das, was wir von der Er­de her ken­nen, nur ein Bruch­teil des­sen ist, was es wirk­lich gibt. Be­ur­tei­len Sie die Welt nicht vom Stand­punkt ei­nes Gold­fi­sches aus, der nur sein ei­ge­nes Glas­ge­fäng­nis kennt, Mr. Gul­brand­sen!“


  Olaf nick­te lang­sam.


  „Sie ha­ben recht, Tor­rel­li. Ver­zei­hen Sie. Für einen Au­gen­blick ver­fiel ich wie­der in den al­ten Feh­ler der Men­schen des vo­ri­gen Jahr­hun­derts, al­les von der ei­ge­nen War­te aus zu se­hen. Sie sind al­so si­cher, daß die­se Pflan­ze es ver­steht, die Far­be ih­rer Blü­ten will­kür­lich zu wech­seln?“


  „Nun, viel­leicht nicht will­kür­lich, aber sie kann es. Viel­leicht zwin­gen sie äu­ße­re Um­stän­de da­zu, sich ei­ner neu­en Um­ge­bung an­zu­pas­sen.“


  „Das wä­re al­so doch will­kür­lich!“


  „Ich ha­be mich un­deut­lich aus­ge­drückt, Olaf. Ich mei­ne, die Pflan­ze be­sitzt einen ge­wis­sen Grad der In­tel­li­genz und kann Um­ge­bungs­ein­flüs­se auf­neh­men. Je nach­dem die­se aus­fal­len, muß sie ih­re Far­be wech­seln.“


  Der Bio­lo­ge ver­sank in tie­fes Nach­den­ken.


  Rus­sell hat­te be­reits die Lu­ke zum Glei­ter ge­öff­net und war­te­te auf das Ein­stei­gen sei­ner Pas­sa­gie­re. Schließ­lich rä­us­per­te er sich.


  „Kann man das nicht auch hier be­spre­chen? Ich fin­de es oh­ne Schutz­an­zug ge­müt­li­cher.“


  Olaf stieg als ers­ter ein und half dann Ri­ta. Tor­rel­li bil­de­te den Ab­schluß.


  Die Gift­at­mo­sphä­re wur­de aus der Ka­bi­ne ge­bla­sen und durch Atem­luft er­setzt. Sie nah­men die Hel­me ab. Rus­sell star­te­te.


  „Den­ken­de Pflan­zen sind uns bis­her noch nie­mals be­geg­net“, nahm Rus­sell das be­gon­ne­ne The­ma wie­der auf. „Hal­ten Sie es über­haupt für mög­lich, Tor­rel­li, daß ei­ne Pflan­ze zu den­ken ver­mag?“


  „Ich ha­be nicht be­haup­tet, daß sie denkt. We­nigs­tens nicht in un­se­rem Sin­ne. Es wä­re je­doch durch­aus mög­lich, daß uns un­be­kann­te Fak­to­ren es ihr er­mög­li­chen, un­se­re Ge­dan­ken­wel­len zu er­fas­sen. Sie rea­giert, in­dem ih­re Blü­ten die Far­be ver­än­dern.“


  „Un­heim­lich!“ gab Rus­sell zu und schwieg dann.


  Olaf frag­te:


  „Lan­den wir noch ein­mal?“


  Der Kom­man­dant schüt­tel­te den Kopf.


  „Nein. Wir be­schrei­ben einen großen Bo­gen und be­trach­ten uns die Hoch­flä­che von oben. Dann keh­ren wir zum Schiff zu­rück. Ich möch­te erst ein­mal wis­sen, was mit den Pflan­zen los ist und wor­aus die­ser merk­wür­di­ge Ozean be­steht.“


  Sie fan­den nichts mehr, das in­ter­essant ge­nug ge­we­sen wä­re, ei­ne er­neu­te Lan­dung vor­zu­neh­men. Oh­ne Zwi­schen­fall kehr­ten sie zur HE­LOS zu­rück, lan­de­ten und wur­den durch den Kran in die ge­wal­ti­ge Luft­schleu­se ge­hievt. Dann, nach ei­ner Ru­he­pau­se, der ei­ne aus­gie­bi­ge Mahl­zeit vor­aus­ging, be­gan­nen die ers­ten Un­ter­su­chun­gen.


  Der Ozean be­stand aus ei­ner un­de­fi­nier­ba­ren Säu­re, die auf or­ga­ni­sches Le­ben im Sin­ne des Men­schen un­be­dingt töd­lich wirk­te. Man konn­te sie we­der ge­nie­ßen, noch blieb die Be­rüh­rung mit der Haut oh­ne schäd­li­che Fol­gen. Die Säu­re fraß sich so­fort wei­ter und ihr konn­te nur durch einen ope­ra­ti­ven Ein­griff Ein­halt ge­bo­ten wer­den.


  Gul­brand­sen da­ge­gen er­ziel­te ein er­freu­li­che­res Er­geb­nis.


  Die Kap­seln der Pflan­zen ent­hiel­ten einen aus­ge­zeich­ne­ten Farb­stoff, der we­sent­lich bes­se­re Ei­gen­schaf­ten be­saß, als je­der be­kann­te künst­li­che Farb­stoff der ir­di­schen In­dus­tri­en. Noch ge­lang es dem Bio­lo­gen nicht, al­le Ge­heim­nis­se und Fä­hig­kei­ten die­ses neu ent­deck­ten Stof­fes zu ent­rät­seln, aber sei­ne Au­gen leuch­te­ten vor Be­geis­te­rung, wenn er von her­ba ze­tae sprach, wie er die Pflan­ze ge­tauft hat­te.


  Die größ­te Über­ra­schung war wohl, daß her­ba ze­tae die ir­di­sche At­mo­sphä­re un­be­scha­det ver­trug und so­mit auch auf der Er­de ge­dei­hen konn­te. Gul­brand­sen konn­te sich zwar die­se ver­blüf­fen­de Tat­sa­che nicht er­klä­ren, aber er hat­te es sich ab­ge­wöhnt, bei kos­mi­schen Wun­dern nach dem ‚Warum’ zu fra­gen.


  Er er­hielt die Er­laub­nis, ei­ne ge­nü­gen­de Men­ge die­ser Pflan­zen in da­für be­stimm­ten Be­häl­tern ein­zu­sam­meln, um ei­ne Zucht auf der Er­de zu ga­ran­tie­ren.


  Zwei Wo­chen spä­ter ver­ließ die HE­LOS Ze­ta Her­ku­li, wie der Pla­net mit den bun­ten Blu­men in der Stern­kar­te ge­nannt war.


  Das Schiff warf sich hin­ein in die Un­end­lich­keit des Kos­mos und er­reich­te we­ni­ge Ta­ge spä­ter den Tran­si­ti­ons­punkt, ei­ne Licht­wo­che von der ir­di­schen Son­ne ent­fernt. Mit hal­ber Licht­ge­schwin­dig­keit nä­her­te es sich dem Son­nen­sys­tem, ver­lang­sam­te sei­nen Flug und nahm Funk­ver­bin­dung mit dem Haupt­quar­tier der Raum­flot­te auf.


  Al­les wei­te­re er­folg­te rou­ti­ne­mä­ßig, und es gibt heu­te kei­nen Men­schen mehr, der die da­ma­li­gen Er­eig­nis­se nicht ken­nen wür­de, so un­be­deut­sam sie auch er­schie­nen.


  Die Far­b­in­dus­trie ließ rie­si­ge Plan­ta­gen mit der neu­en Pflan­ze an­le­gen, nach­dem die ers­ten groß­an­ge­leg­ten Ver­su­che ei­ne wei­te­re, er­staun­li­che Tat­sa­che er­ge­ben hat­ten.


  Die im La­bor her­ge­stell­ten Far­ben be­sa­ßen die glei­chen Fä­hig­kei­ten wie die Blü­ten: sie ver­än­der­ten sich. Und zwar be­ruh­te die­se Ver­än­de­rung auf noch un­be­kann­ten Fak­to­ren. Man war auch nicht in der La­ge, ei­ne sol­che Far­b­än­de­rung mit Be­stimmt­heit vor­aus­zu­sa­gen. Sie trat eben ein­fach ein und war nicht zu ver­hin­dern.


  Wis­sen­schaft­ler mach­ten sich dar­an, das Ge­heim­nis der Farb­pflan­ze end­gül­tig zu klä­ren, ehe man sie auf den Markt brach­te.


  Es ge­lang ih­nen je­doch nicht.


  Und als es ih­nen ge­lang, war es bei­na­he zu spät …


  Zehn Jah­re spä­ter hieß Ri­ta Ri­chards nicht mehr so, denn sie hat­te ge­hei­ra­tet. Ihr Gat­te, der An­ge­stell­te der ‚Ter­ra-Mars-Pas­sa­gier­li­nie’ Jer­ry Smith, lei­te­te in dem rie­si­gen Ver­wal­tungs­ge­bäu­de selb­stän­dig ei­ne gan­ze Ab­tei­lung.


  In der Nä­he von Ter­ra­port be­sa­ßen sie ein ei­ge­nes Hä­us­chen mit al­len Be­quem­lich­kei­ten des ein­und­zwan­zigs­ten Jahr­hun­derts, und es fiel Ri­ta nicht schwer, ih­ren ehe­ma­li­gen Be­ruf voll­stän­dig zu ver­ges­sen.


  Nach zwei wei­te­ren Rei­sen mit der HE­LOS hat­te sie Jer­ry rein zu­fäl­lig ken­nen­ge­lernt und sich in ihn ver­liebt. Kurz dar­auf hat­ten sie ge­hei­ra­tet, ei­ne Hoch­zeits­rei­se zum Mars ge­macht und dann ihr ge­mein­sa­mes Le­ben in Ter­ra­port be­gon­nen.


  Ri­ta saß auf der Ter­ras­se und sah hin­ab in den Gar­ten. Das Schwimm­be­cken war ge­füllt und ver­lock­te sie, der Hit­ze des Som­mer­ta­ges zu ent­rin­nen. Doch dann lehn­te sie sich zu­rück und gab sich ih­ren Träu­men hin.


  Drin­nen im Haus be­rei­te­te der Ro­bo­ter die Mit­tags­mahl­zeit vor. Es gab im­mer noch Schnit­zel auf Grill oder Ham­bur­ger. Dar­in hat­ten sich die Zei­ten nicht ge­än­dert.


  In sei­nem Bü­ro saß Jer­ry Smith und hör­te sich die Ge­schäfts­be­rich­te auf Ton­draht an. Der au­to­ma­ti­sche Ka­len­der zeig­te den acht­zehn­ten Au­gust zwei­tau­send­und­ein­un­dacht­zig an. Ein Tag wie je­der an­de­re.


  „… hat der Rei­se­ver­kehr in er­heb­li­chem Ma­ße zu­ge­nom­men. Das Rein­ein­kom­men be­trug im Mo­nat Ju­li mehr als drei­zehn Mil­lio­nen So­lar­kre­di­te. Es ist da­her un­er­läß­lich, daß wei­te­re Pas­sa­gier­rau­mer auf­ge­kauft und ein­ge­setzt wer­den. Die Flug­prei­se blei­ben sta­bil, doch ist im kom­men­den Jahr ei­ne Er­hö­hung ge­plant. Die Ein­stel­lung wei­te­rer Ar­beits­kräf­te bleibt den ein­zel­nen Ab­tei­lun­gen vor­be­hal­ten und …“


  Jer­ry un­ter­drück­te ein Gäh­nen.


  Er sehn­te den Fei­er­abend her­bei und da­mit ein ab­küh­len­des Bad im Swim­ming­pool. All­mäh­lich lang­weil­te ihn die Ar­beit und er wünsch­te sich ei­ne Ver­än­de­rung. Aber wenn er sei­ne er­träg­li­che und ein­fluß­rei­che Stel­lung auf­gab, wür­de das Ver­dacht er­re­gen.


  Und das war es, was Jer­ry Smith un­ter al­len Um­stän­den zu ver­mei­den hat­te.


  Sei­ne Pa­pie­re lau­te­ten auf den Na­men Smith, das ging so­weit in Ord­nung. Ge­bo­ren am zehn­ten Ju­ni zwei­tau­send­und­vierund­vier­zig in Den­ver. Das war schon schlech­ter. Aber bis heu­te war nie­mand auf den Ge­dan­ken ge­kom­men, das nach­zu­prü­fen.


  We­nigs­tens wuß­te er nichts da­von. Und das war gut, denn sonst hät­te er nicht so see­len­ru­hig in sei­nem Stuhl ge­ses­sen.


  Er lausch­te wei­ter dem Be­richt:


  „… und der Bü­ro­an­ge­stell­te Charles Myer muß­te we­gen Un­ter­schla­gung ent­las­sen wer­den. Der Er­satz kann mit den all­ge­mei­nen Neu­ein­stel­lun­gen kom­bi­niert wer­den. – Auf sei­nem Flug zum Mars muß­te der Raum­er PHO­BOS auf dem Mond ei­ne Zwi­schen­lan­dung un­ter­neh­men, da sich ein ge­such­ter Ver­bre­cher an Bord be­fand. Er wur­de dem so­la­ren Si­cher­heits­dienst über­ge­ben. – Ges­tern abend …“


  Jer­ry gähn­te jetzt un­ge­niert.


  Er lehn­te sich zu­rück und gab sich sei­nen Ge­dan­ken hin.


  Heu­te abend wür­den Browns zu Be­such kom­men. Glück­li­cher­wei­se erst nach dem Aben­des­sen, so daß ihm kei­ner die Ge­le­gen­heit neh­men konn­te, ein Bad im Gar­ten zu neh­men.


  Aber Browns wa­ren net­te Leu­te und ver­kehr­ten schon mehr als drei Jah­re bei ih­nen. Mrs. Brown war zwar für Jer­rys Ge­schmack ein we­nig zu neu­gie­rig, aber da die­se Ei­gen­schaft den meis­ten Frau­en zu ei­gen war, fand er sich mit die­ser Si­tua­ti­on bald ab.


  Er schal­te­te das Ton­draht­ge­rät aus und pack­te ver­schie­de­ne Schrift­stücke in den Ak­ten­schrank. Sei­ne gan­ze Ar­beit hier war nichts als Rou­ti­ne, aber er führ­te sie so kor­rekt und auch pünkt­lich aus, daß er in den ver­gan­ge­nen Jah­ren sehr schnell von ei­nem klei­nen An­ge­stell­ten zum Ab­tei­lungs­lei­ter avan­cier­te.


  An der frei­en Wand leuch­te­te ein Bild­schirm auf.


  „Mr. Smith“, sag­te die freund­li­che Stim­me des Man­nes, der von die­sem Schirm auf Jer­ry her­abblick­te. „Ist noch et­was?“


  Es war nichts mehr.


  „Dann wün­sche ich Ih­nen einen gu­ten Abend. Auf Wie­der­se­hen bis mor­gen früh.“


  Der Schirm er­losch. Nun erst war Fei­er­abend.


  Jer­ry Smith nahm sei­nen Hut, ver­ließ das Bü­ro und nahm ein Flug­ta­xi. Zehn Mi­nu­ten spä­ter gab ihm Ri­ta den Emp­fangs­kuß und er­kun­dig­te sich nach sei­nen Wün­schen für das Aben­des­sen.


  Wie­der zehn Mi­nu­ten spä­ter klet­ter­te Jer­ry er­frischt aus dem Schwimm­be­cken und setz­te sich, ein­gehüllt in den Ba­de­man­tel, ne­ben Ri­ta auf die Ter­ras­se. Drin­nen im Haus war das lei­se Sum­men des Ko­chro­bo­ters.


  „Nun, Lie­bes? Was hast du heu­te ge­tan?“


  Sie zeig­te ein schmol­len­des Lä­cheln. „Nichts!“


  „Das ist nicht viel“, gab Jer­ry zu be­den­ken und stimm­te in ihr La­chen ein. Sie schwie­gen ei­ne Wei­le.


  Dann sag­te sie leicht­hin:


  „Heu­te war je­mand da, der sich nach dir er­kun­dig­te.“


  Er sah sie er­staunt an, ob­wohl in sei­nem In­nern sehr laut ei­ne Alarm­glo­cke zu schril­len be­gann.


  „So?“ mach­te er.


  „Ja, er zeig­te ei­ne Er­ken­nungs­mar­ke des So­la­ren Si­cher­heits­diens­tes.“


  „Was will denn der SSD von mir?“


  „Kei­ne Ah­nung, das sag­te er nicht. Er woll­te le­dig­lich wis­sen, ob du tat­säch­lich in Den­ver ge­bo­ren seist. So ei­ne dum­me Fra­ge! Ich ha­be ihm er­klärt, na­tür­lich sei­est du in Den­ver ge­bo­ren, denn dei­ne Pa­pie­re sa­gen es ja aus.“


  „Woll­te er die Pa­pie­re se­hen?“


  „Ja, ich zeig­te sie ihm. Er fo­to­ko­pier­te sie und ver­ab­schie­de­te sich dann sehr höf­lich. Weißt du, was das zu be­deu­ten hat?“


  „Nein.“


  „Ei­ne Ab­schrift der Pa­pie­re liegt doch bei der Fir­ma, oder?“


  „Na­tür­lich tut sie das. Ich ver­ste­he auch nicht, was das zu be­deu­ten hat. Viel­leicht su­chen sie einen Ver­bre­cher und ver­an­stal­ten ei­ne all­ge­mei­ne Kon­trol­le.“


  „Hältst du das für mög­lich?“


  „Soll ich es für un­mög­lich hal­ten?“


  „Nein, das ge­ra­de nicht. Aber man soll­te Er­kun­di­gun­gen ein­zie­hen, ob bei an­de­ren Fa­mi­li­en die glei­chen Kon­trol­len statt­fan­den. Ich wer­de Mrs. Brown fra­gen, wenn sie kommt.“


  „Nein, nur das nicht!“ pro­tes­tier­te Jer­ry, ab­weh­rend die Hän­de he­bend. „Dann ist es in zwei Ta­gen in der gan­zen Stadt be­kannt.“


  „Das wä­re zwar nicht schlimm, aber an­ge­nehm ist es auch nicht“, gab Ri­ta zu. „Man kann es un­auf­fäl­li­ger ma­chen.“


  Sie schwie­gen.


  Wäh­rend Ri­ta hin­aus in den Gar­ten sah und über­leg­te, ob sie für mor­gen den Mähro­bo­ter be­stel­len soll­te, be­schäf­tig­te sich Jer­ry mit ganz an­de­ren Pro­ble­men.


  Mit sehr erns­ten und le­bens­wich­ti­gen Pro­ble­men.


  We­nigs­tens für ihn le­bens­wich­tig!


  Das Haupt­quar­tier des SSD be­fand sich in ei­nem nüch­ter­nen, qua­dra­ti­schen Stein­block in­mit­ten der Haupt­stadt. Schon auf den ers­ten Blick ver­riet die­ses wuch­ti­ge Ge­bäu­de Stär­ke und Macht, un­durch­dring­li­che Ge­heim­nis­se und ab­so­lu­te Be­fehls­ge­walt.


  Die ers­te Täu­schung konn­te erst dann ent­ste­hen, wenn man Hal Fer­gu­son, den all­mäch­ti­gen Chef des Si­cher­heits­diens­tes, per­sön­lich er­blick­te, was nur we­ni­gen Men­schen be­wußt ge­lang.


  Fer­gu­son war et­wa fünf­zig Jah­re alt, sehr ge­setzt und von der Na­tur mit ei­ner aus­ge­spro­che­nen Glat­ze be­dacht. Die rest­li­chen zwölf oder drei­zehn Haa­re wür­den sich trotz der be­vor­zug­ten Pfle­ge nicht mehr lan­ge hal­ten kön­nen. Das gut­mü­ti­ge Ge­sicht zeug­te von aus­ge­präg­tem Fa­mi­li­en­sinn und die flei­schi­gen Hän­de von we­nig kör­per­li­cher Ar­beit.


  Doch von al­len Ein­drücken stimm­te nur der letz­te.


  In Wirk­lich­keit war Fer­gu­son un­ge­mein hart. Er muß­te es sein, denn sonst wä­re er nicht der Chef ei­nes Si­cher­heits- und Ge­heim­diens­tes, der ein gan­zes Son­nen­sys­tem be­herrsch­te.


  Die Mas­ke des Wohl­wol­lens fiel, so­bald er in sei­nem ab­ge­schlos­se­nen Bü­ro hin­ter dem Tisch saß und sei­ne Be­feh­le er­teil­te.


  Die­ses Bü­ro war die tech­ni­sche Zen­tra­le ei­ner Or­ga­ni­sa­ti­on, wie es sie noch nie zu­vor ge­ge­ben hat­te. Von hier aus lie­fen die Fä­den in al­le Welt und zu al­len Pla­ne­ten, auf de­nen Men­schen leb­ten. Die ei­ne gan­ze Wand be­stand aus Bild­schir­men, die durch win­zi­ge Num­mern­schil­der ge­kenn­zeich­net wa­ren. Ei­ne an­de­re Wand war ein Bild­schirm – die Di­rekt­ver­bin­dung zu den Agen­ten in al­len Tei­len des Sys­tems, ei­ne kom­pli­zier­te Dop­pel­an­la­ge. Zwei Men­schen, Mil­lio­nen von Ki­lo­me­tern ge­trennt, konn­ten sich mit ih­rer Hil­fe so un­ter­hal­ten, als sä­ßen sie im glei­chen Raum. Die Zeit­dif­fe­renz wur­de durch ul­traschnel­le Wel­len aus­ge­schal­tet, die je­doch nur in­ner­halb des Son­nen­sys­tems wirk­sam blie­ben.


  Der Schreib­tisch – der ver­al­te­te Na­me hat­te heu­te kei­ne prak­ti­sche Be­deu­tung mehr – war an­ge­füllt mit tech­ni­schen Ge­rä­ten der Nach­rich­ten­über­mitt­lung, an­ge­fan­gen beim Fern­schrei­ber und Dik­ta­phon.


  Und in­mit­ten die­ser über­wäl­ti­gen­den Tech­nik saß Fer­gu­son wie ei­ne Spin­ne, stets dar­auf lau­ernd, ei­nem Feind der Mensch­heit und des Son­nen­sys­tems den Garaus zu ma­chen.


  Denn der SSD kann­te kei­ne Ge­fan­ge­nen, wenn ei­ne Schuld erst ein­mal klipp und klar be­wie­sen war.


  Fer­gu­son kann­te nur zwei Ur­tei­le.


  Das ers­te lau­te­te: frei­las­sen!


  Und das zwei­te: li­qui­die­ren!


  Da­zwi­schen gab es nichts.


  Heu­te hat­te Fer­gu­son einen Be­su­cher.


  Das klei­ne, un­schein­ba­re Männ­chen saß ihm ge­gen­über auf ei­nem spar­ta­ni­schen Stuhl und blät­ter­te in sei­nen Pa­pie­ren. Mit ge­run­zel­ter Stirn sah der Chef zu, un­ter­brach je­doch nicht die schein­bar über­flüs­si­ge Be­schäf­ti­gung sei­nes Be­su­chers.


  Ted­dy Small trug sei­nen Na­men nicht zu Un­recht.


  Sei­ne Grö­ße moch­te kaum ein Me­ter sech­zig über­schrei­ten, da­zu be­saß er ei­ne fast über­schlan­ke Fi­gur und nichts­sa­gen­de, blon­de Haa­re. Das et­was blas­se Ge­sicht zeug­te da­von, daß er die Er­de noch nie ver­las­sen hat­te und die Di­rekt­be­strah­lung der Son­ne nicht kann­te.


  Wahr­schein­lich be­fand er sich über­haupt nur sel­ten an der fri­schen Luft.


  Ir­gend­wie sah Ted­dy Small harm­los aus, aber noch nie­mals hät­te sich ein un­be­fan­ge­ner Be­ob­ach­ter der­art ge­täuscht. Denn in Wirk­lich­keit war Small ei­ner der fä­higs­ten Agen­ten Fer­gu­sons.


  „Nun?“ un­ter­brach der Chef das dump­fe Schwei­gen. „Was ha­ben Sie her­aus­ge­fun­den?“


  Ted­dy Small blick­te auf und klopf­te dann auf sei­ne No­ti­zen.


  „Ich wer­de es wohl nie­mals ler­nen, mit die­sem alt­mo­di­schen Kram zu­recht­zu­kom­men – aber es ist in mei­nem Be­ruf doch das prak­tischs­te und un­auf­fäl­ligs­te.“ Er seufz­te. „Un­ser Ver­dacht scheint be­grün­det zu sein, wenn ich auch noch nicht be­grei­fe, wie­so.“


  „Be­rich­ten Sie!“


  „Ich war heu­te nach­mit­tag bei Mrs. Smith und er­kun­dig­te mich un­ter ir­gend­ei­nem Vor­wand nach dem Ge­burts­da­tum ih­res Gat­ten. Sie be­stä­tig­te ge­nau das, was wir in un­se­ren Be­rich­ten ha­ben. Jer­ry Smith wur­de am zehn­ten Ju­ni zwei­tau­send­vierund­vier­zig in Den­ver ge­bo­ren.“


  Fer­gu­son nick­te vor sich hin. „Wei­ter!“ sag­te er knapp.


  Ted­dy Small be­trach­te­te vol­ler In­ter­es­se den lee­ren Wand­bild­schirm.


  „Das wä­re nicht un­ge­wöhn­lich, denn schließ­lich sind wir al­le ir­gend­wann und ir­gend­wo ein­mal ge­bo­ren wor­den. Nur läßt sich das bei uns ge­nau nach­prü­fen. Bei Jer­ry Smith un­be­kannt. Ich ha­be dort nach­for­schen las­sen. Am zehn­ten Ju­ni des be­tref­fen­den Jah­res wur­den zwei­hun­dert­vier­zig Kna­ben und drei­hun­dert­vier Mäd­chen in Den­ver ge­bo­ren. Kei­ner der Kna­ben hieß Jer­ry Smith.“


  „Al­so exis­tiert in Wirk­lich­keit über­haupt kein Jer­ry Smith?“


  „Na­tür­lich exis­tiert er. Es ist so­gar sein rich­ti­ger Na­me. Aber es bleibt nun nichts an­de­res üb­rig, als die Spur von der an­de­ren Sei­te her zu ver­fol­gen. Wir müs­sen in der. Ge­gen­wart be­gin­nen, statt in der Ver­gan­gen­heit. Ge­ben Sie mir ei­ni­ge Ta­ge Zeit, und wir wer­den end­lich wis­sen, wer und was die­ser Jer­ry Smith ist.“


  „Was er ist?“


  Ted­dy Small grins­te flüch­tig.


  „Nun, er ist Lei­ter ei­ner Ab­tei­lung bei der Pas­sa­gier­li­nie zum Mars. Aber das hat nicht viel zu sa­gen.


  Dort wur­de er vor zehn Jah­ren ein­ge­stellt. Ich wer­de am Ta­ge sei­ner Ein­stel­lung mit mei­nen Nach­for­schun­gen, be­gin­nen. Im üb­ri­gen möch­te ich nur zu gern wis­sen, wer ei­gent­lich auf den Ge­dan­ken ge­kom­men ist, mit Smith sei et­was nicht in Ord­nung. Sei­ne Gat­tin ist rei­zend.“


  Fer­gu­son ver­zog kei­ne Mie­ne.


  „Sie be­gin­nen al­so be­reits mor­gen? Heu­te dürf­te es zu spät sein?“


  Der Agent seufz­te ent­sa­gungs­voll.


  „Ich wer­de mich mit den ent­spre­chen­den Stel­len un­auf­fäl­lig in Ver­bin­dung set­zen. Viel­leicht kom­me ich vom Fi­nanz­amt.“


  Fer­gu­son nick­te ihm flüch­tig zu.


  „Sie be­rich­ten mir, so­bald sich et­was Neu­es er­gibt. Und noch eins, Small: die Sa­che ist streng ge­heim und ver­dammt ernst! Glau­ben Sie nur nicht, es hand­le sich um ei­ne Klei­nig­keit. Ich kann Ih­nen noch nicht ver­ra­ten, um was es geht. Aber sei­en Sie ge­wiß: wenn Sie da­zu bei­tra­gen, die­sen Smith – nun, sa­gen wir ein­mal zu ent­lar­ven, dann ist die Be­för­de­rung si­cher­ge­stellt.“


  Der klei­ne Agent er­hob sich.


  Sein Ge­sicht war auf ein­mal nicht mehr harm­los. Kalt und ent­schlos­sen blitz­te es in sei­nen Au­gen.


  „Geht in Ord­nung, Chef. Die Be­för­de­rung ist si­cher. Las­sen Sie schon mal die not­wen­di­gen An­wei­sun­gen an die Zahl­stel­le er­ge­hen. Auf Wie­der­se­hen!“


  Er mach­te ei­ne knap­pe Ver­beu­gung und nä­her­te sich der Tür.


  Fer­gu­son drück­te auf einen Knopf un­ter der Tisch­plat­te.


  Der fast un­sicht­ba­re Ener­gie­schirm fiel in sich zu­sam­men und der Agent ver­ließ den Raum.


  Als sich die Tür ge­schlos­sen hat­te, drück­te Fer­gu­son er­neut auf den Knopf. Die durch­schei­nen­de Sper­re war wie­der vor­han­den. Nie­mand, selbst ei­ne Flie­ge nicht, konn­te nun in den Raum ein­drin­gen.


  Dann be­tä­tig­te der Chef des SSD ei­ne an­de­re Tas­te.


  Der Wand­schirm flamm­te auf. Ein jun­ges Mäd­chen in blau­er Uni­form frag­te höf­lich:


  „Ja, bit­te?“


  „Ge­ben Sie mir Agen­ten CYK 45 auf Plu­to. Aber schnell!“


  Das Mäd­chen nick­te und der Schirm er­losch.


  Na­tür­lich war Mrs. Brown so neu­gie­rig wie im­mer. Und dies­mal hat­te sie so­gar al­len Grund da­zu.


  Am Nach­mit­tag war ein Mann bei ihr ge­we­sen und hat­te sich recht auf­fäl­lig nach Jer­ry Smith er­kun­digt.


  ,Stel­len Sie sich nur vor. Mr. Smith, er woll­te von mir wis­sen, wann und wo Sie ge­bo­ren wur­den! Nun, ich wuß­te zwar, daß Ihr Ge­burts­tag auf den zehn­ten Ju­ni fällt, aber in wel­chem Jahr Sie das Licht der Welt er­blick­ten und wo, das konn­te ich dem Herrn na­tür­lich nicht sa­gen. Ich emp­fahl ihm, sich doch bei Ih­nen di­rekt zu er­kun­di­gen. Hat er das ge­tan?“


  Jer­ry warf Ri­ta einen schnel­len Blick zu, aber zu spät.


  „Schein­bar ja“, nick­te sie. „Wie sah der Mann aus, der bei Ih­nen war?“


  Mrs. Brown rühr­te in ih­rem Tee.


  „Sah aus wie ei­ner, der nicht bis drei zäh­len kann. Ziem­lich klein und mick­rig, viel­leicht fünf­und­drei­ßig Jah­re alt und blon­des Haar. In sei­nen Au­gen war ei­ne Trau­rig­keit, die mich di­rekt an­steck­te. Viel­leicht war es ein Ver­wand­ter?“


  „Das glau­be ich nicht, denn dann müß­te ich ihn ja er­kannt ha­ben. Er war heu­te nach­mit­tag auch bei mir.“


  „Al­so kein Ver­wand­ter? Viel­leicht von der Po­li­zei?“


  Wenn Mrs. Brown sprach, be­stand die Hälf­te ih­rer Sät­ze aus mehr oder min­der ver­steck­ten Fra­gen. Nicht im­mer er­hielt sie dar­auf ei­ne Ant­wort, aber das schi­en sie nicht zu stö­ren. Wenn man ihr nicht sag­te, sie sol­le da­mit auf­hö­ren. Und das tat ihr Mann öf­ters.


  ,.Viel­leicht“, gab Ri­ta zu, der Jer­ry in­zwi­schen er­folg­reich auf den Fuß hat­te tre­ten kön­nen. „Ich weiß es nicht.“


  „Was mö­gen die nur von Ih­rem Gat­ten wol­len?“ ver­such­te Mrs. Brown es noch ein­mal. Aber selbst dann, wenn man ge­wollt hät­te, hät­te man ih­re Fra­ge nicht be­ant­wor­ten kön­nen.


  „Ir­gend­ei­ne be­hörd­li­che Aus­kunft, neh­me ich an“, sag­te Mr. Brown ver­mit­telnd. „Viel­leicht ei­ne Erb­schaft.“


  „Mög­lich“, knurr­te Jer­ry und griff zum Pro­gramm des in­ter­pla­ne­ta­ri­schen Te­le­vi­si­on­pro­gramms. „Die Ve­nus bringt ei­ne Re­vue. Se­hen wir uns die an?“


  Man war ein­ver­stan­den.


  Als Jer­ry am an­de­ren Abend nach Hau­se kam, er­war­te­te ihn ei­ne Über­ra­schung.


  Ri­ta hat­te das Ba­de­zim­mer mit der im­mer noch ge­bräuch­li­chen Was­ser­wan­ne und dem mo­der­nen Elek­troschau­er neu strei­chen las­sen.


  Das wä­re an sich nichts Be­son­de­res ge­we­sen und Jer­ry hät­te die Sa­che wahr­schein­lich mit ei­nem er­freu­ten ‚Ah!’ zur Kennt­nis ge­nom­men, wä­re nicht et­was Er­staun­li­ches ge­sche­hen, als ihn Ri­ta in den Raum führ­te.


  Die blau­en Ka­cheln färb­ten sich bei sei­nem Ein­tritt rot.


  Mit ei­nem Ruck blieb er wie ge­bannt ste­hen und starr­te auf die in flam­men­dem Rot leuch­ten­den Wän­de. Er war to­ten­blaß ge­wor­den.


  Ri­ta trat auf ihn zu.


  „Aber Jer­ry – warum erschrickst du so? Was ist denn ge­sche­hen?“


  „Die Far­ben! Was ist mit ih­nen?“


  Sie lach­te.


  „Ei­ne ganz neue Sa­che, Jer­ry. Doch kein Grund, sich auf­zu­re­gen. Sie sind seit ei­ni­gen Wo­chen auf dem Markt Und ich woll­te dich da­mit über­ra­schen. Schein­bar ist mir das auch ge­lun­gen.“


  „Die Far­ben – sie wech­seln will­kür­lich?“


  „Ja, ist das nicht wun­der­bar? Im Grun­de ge­nom­men bin ich so­gar an die­ser Er­fin­dung be­tei­ligt, doch das ist ei­ne lan­ge Ge­schich­te. Noch aus je­ner Zeit, da ich mit der HE­LOS Flü­ge in den Kos­mos un­ter­nahm.“


  In­zwi­schen wa­ren die Ka­cheln des Ba­des oliv­grün ge­wor­den. Ei­ne be­ru­hi­gen­de Far­be, wie Jer­ry zu­ge­ben muß­te. Und sie ver­fehl­te tat­säch­lich ih­re Wir­kung auf ihn nicht.


  „So, ei­ne neue Er­fin­dung? Wer hat sie denn ge­macht?“


  „Das weiß ich nicht. Die Far­ben wur­den seit ei­ni­gen Ta­gen in den Ge­schäf­ten an­ge­bo­ten und ich ent­schloß mich, einen Ver­such mit dem Ba­de­zim­mer zu ma­chen. Ich dach­te, du wür­dest dich freu­en.“


  „Ja, ja, ich freue mich auch, Lie­bes. Aber – ver­ste­he – ich war doch ein we­nig über­rascht.“


  „Nun – du schienst mir mehr er­schro­cken zu sein.“


  „Viel­leicht. Was be­sagt die Ge­brauchs­an­wei­sung? Kann ich sie se­hen?“


  Ri­ta schüt­tel­te ein we­nig ver­dutzt den Kopf.


  „Sie liegt in der Kü­che. Soll ich sie ho­len?“


  Er nick­te und sie lief da­von.


  Noch ei­ne Wei­le be­trach­te­te Jer­ry die nun kon­stant blei­ben­de Far­be der Ka­cheln, dann dreh­te er sich ab­rupt um und ging ins Wohn­zim­mer. In sein Ge­sicht war ein har­ter und fast bru­ta­ler Zug ge­tre­ten, der sich je­doch so­fort ver­flüch­tig­te, als Ri­ta den klei­nen Ka­ta­log brach­te. Sie schlug ei­ne Sei­te auf.


  „Hier, dies wird dich in­ter­es­sie­ren.“


  Jer­ry setz­te sich und nahm den Ka­ta­log. Oh­ne sich wei­ter um sei­ne Frau zu küm­mern, be­gann er zu le­sen.


  ’Neu­ar­tig! Die Far­be, die sich Ih­rer Stim­mung an­paßt!’ war da ge­druckt. ‚Wenn Sie sich är­gern, fär­ben sich die Wän­de Ih­res Zim­mers grün – und Sie be­ru­hi­gen sich! Ein­ma­li­ger Er­folg un­se­rer Wis­sen­schaft!’


  Jer­ry über­flog die un­wich­ti­gen An­prei­sun­gen und such­te nach den ent­schei­den­den Hin­wei­sen. Aber er fand sie nicht.


  Schließ­lich leg­te er den Ka­ta­log bei­sei­te.


  „Wie lan­ge geht das schon?“ frag­te er.


  Ri­ta sah ihn er­staunt an.


  „Was meinst du?“


  „Das mit die­ser neu­en Far­be. Seit wann gibt es sie? Ich ha­be bis­her noch nichts da­von be­merkt.“


  „Ich sag­te es schon. Erst seit we­ni­gen Ta­gen. Aber wenn es dich so sehr in­ter­es­siert, wer­de ich mich viel­leicht mit Hil­fe mei­ner al­ten Freun­de bei der Raum­flot­te ge­nau­er da­nach er­kun­di­gen kön­nen.“


  „Die Raum­flot­te? Was hat denn die Raum­flot­te da­mit zu tun?“


  Es schi­en Ri­ta, als sei Jer­ry wie­der einen Schein blas­ser ge­wor­den. Sie konn­te sich aber auch täu­schen.


  „Es ist nur ei­ne Ver­mu­tung von mir. Aber wenn sie stimmt, dann war un­ser da­ma­li­ger Flug nach Ze­ta Her­ku­li doch nicht um­sonst. Von dort näm­lich brach­ten wir ei­ne Pflan­ze mit, de­ren Blü­ten die Fä­hig­kei­ten hat­ten, ih­re Far­be will­kür­lich – oder auch un­will­kür­lich – zu ver­än­dern. Und die Sa­men­kap­seln ent­hiel­ten einen Farb­stoff mit den glei­chen Fä­hig­kei­ten. Wir brach­ten die­se Pflan­ze mit zur Er­de. Seit­dem ha­be ich nichts mehr da­von ge­hört. Schließ­lich ist das auch be­reits zehn Jah­re her.“


  Jer­ry hat­te zu­ge­hört, oh­ne Ri­ta zu un­ter­bre­chen. Als sie en­de­te, er­hob er sich und leg­te sei­ne Rech­te auf ih­re Schul­ter.


  „Mein Lie­bes, ich fürch­te, wir ge­hen ei­ner un­ru­hi­gen Zeit ent­ge­gen. Du wirst es aber nicht be­mer­ken, denn schein­bar wird es ei­ne ru­hi­ge und im­mer be­que­me­re Zeit wer­den. Es ist so­gar mög­lich, daß wir das En­de der ru­hi­gen und den Be­ginn der un­ru­hi­gen Zeit nicht mehr er­le­ben, so lan­ge kann das dau­ern.“


  Sie blick­te ihn fra­gend an.


  „Ich ver­ste­he dich nicht, Jer­ry. Was willst du da­mit sa­gen?“


  Er lä­chel­te und schüt­tel­te den Kopf.


  „Zer­brich dir nicht den Kopf, Ri­ta. Es hat doch kei­nen Sinn. Aber bit­te, un­ter­rich­te mich von al­len Din­gen, die mit die­ser Far­be zu tun ha­ben. Man wird bald Klei­der kau­fen kön­nen, die mit die­sem Farb­stoff ge­färbt wur­den, Hem­den und Män­tel. Viel­leicht auch Zahn­pas­ten und Lip­pen­stif­te.“


  „Lip­pen­stif­te gibt es be­reits“, rief Ri­ta sich er­in­nernd. „Ich ha­be gleich einen mit­ge­bracht. Soll ich ihn ho­len?“


  Jer­ry schi­en er­schro­cken, dann sag­te er:


  „Ja, ho­le ihn. Er in­ter­es­siert mich.“


  Er setz­te sich wie­der und ver­sank in tie­fes Grü­beln. Als Ri­ta zu­rück­kehr­te, schrak er zu­sam­men. Stumm nahm er die schim­mern­de Me­tall­hül­se in Emp­fang und nahm die Kap­pe ab. Zum Vor­schein kam ein hell­ro­ter Stift, der lang­sam ins Blaue wech­sel­te, noch wäh­rend er ihn be­trach­te­te. Dann wur­de er grün.


  „Es dürf­te un­ge­fähr­lich sein, ihn zu be­nut­zen, mein­te Jer­ry sin­nend. „Ge­fähr­lich wird er nur auf die Dau­er sein.“ Ri­ta sah ihn for­schend an.


  „Wie meinst du das, Jer­ry? Was heißt: auf die Dau­er?“


  Er schüt­tel­te den Kopf. „Viel­leicht zehn Jah­re, viel­leicht auch hun­dert. Das ist ver­schie­den. Das hängt von den Men­schen ab.“


  Sie starr­te ihn an, aber er be­ant­wor­te­te ih­re stum­me Fra­ge nicht.


  Fer­gu­son schal­te­te den Ener­gie­schirm aus und ließ Ted­dy Small ein­tre­ten.


  Der un­schein­ba­re Agent schlüpf­te ins Zim­mer und schloß die Tür. Er­neut zuck­te der un­sicht­ba­re Schirm auf. Nur ei­ne Kon­trol­lam­pe ver­riet sein Vor­han­den­sein.


  „Gu­ten Tag, Chef“, be­grüß­te er sei­nen Vor­ge­setz­ten und nahm auf dem an­ge­bo­te­nen Stuhl Platz. „Ich brin­ge ei­ni­ge recht in­ter­essan­te Neu­ig­kei­ten.“


  Der all­ge­wal­ti­ge Fer­gu­son nick­te schein­bar un­ge­rührt und ent­geg­ne­te:


  „Gu­ten Tag, Small. Be­rich­ten Sie!“


  „Ich ha­be mich die­sem Jer­ry Smith ein we­nig an die Fer­sen ge­hängt, oh­ne daß er et­was da­von ge­merkt hat, na­tür­lich. Au­ßer­dem er­kun­dig­te ich mich bei der Ge­sell­schaft nach ihm. Es war al­ler­dings un­ver­meid­lich, da­bei mei­nen Aus­weis zu zei­gen. Man ver­wies mich an die Per­so­nal­ab­tei­lung.“


  „Die Er­geb­nis­se, bit­te. Mei­ne Zeit ist knapp.“


  Small zuck­te un­merk­lich zu­sam­men.


  „Die Per­so­nal­ab­tei­lung be­stä­tig­te, daß vor et­wa zehn Jah­ren ein ge­wis­ser Jer­ry Smith, ge­bo­ren am 10. Ju­ni 2044 in Den­ver, ein­ge­stellt wur­de. Die Pa­pie­re wa­ren in Ord­nung.“


  „Wei­ter!“


  Ted­dy Small sah ein we­nig hilf­los ans, als er sag­te:


  „Das ist es ja eben: es gibt kein ’wei­ter’!“


  „Was soll ich dar­un­ter ver­ste­hen?“


  „Smith tauch­te bei der Ge­sell­schaft auf, brach­te sei­ne aus­ge­zeich­ne­ten Pa­pie­re mit und be­warb sich um die Stel­lung. Sei­ne Zeug­nis­se wa­ren in Ord­nung und be­sag­ten, daß er sei­ne letz­te Stel­lung frei­wil­lig ver­las­sen hat­te, um sich zu ver­bes­sern.“


  „Sich ver­bes­sern, in­dem er die Stel­lung ei­nes ein­fa­chen Schal­ter­be­am­ten an­nahm?“


  „Die Leu­te der Per­so­nal­ab­tei­lung sind kei­ne De­tek­ti­ve“, ent­schul­dig­te Small die Leu­te der Raum­fahrt­li­nie. „Das be­weist sich auch in der nächs­ten Tat­sa­che, die ich fest­stell­te. Um die Spu­ren von Smith wei­ter ver­fol­gen zu kön­nen, such­te ich na­tür­lich die Fir­ma auf, in der Smith zu­vor ge­ar­bei­tet hat­te.“


  „Und?“


  „Es hat hier nie­mals einen Jer­ry Smith ge­ge­ben.“


  „Aha!“


  Fer­gu­son dräng­te nun nicht mehr. Ru­hig und still saß er hin­ter sei­nem Tisch und dach­te nach. We­nigs­tens sah es so aus. In Wirk­lich­keit je­doch war­te­te er.


  Und Ted­dy Small sag­te:


  „Die Spur hört da auf, wo sie an­fing. Jer­ry Smith be­gann erst vor zehn Jah­ren zu exis­tie­ren. Da­vor gab es ihn nicht.“


  „Viel­leicht hat er einen falschen Na­men an­ge­nom­men.“


  „Zu dem fest­ge­leg­ten Zeit­punkt gab es kei­nen ver­miß­ten Men­schen in der Welt. Jer­ry Smith ist prak­tisch aus dem Nichts auf­ge­taucht, so als sei er vor zehn Jah­ren ge­bo­ren wor­den. Un­se­re Nach­for­schun­gen be­wei­sen das ein­deu­tig.“


  Fer­gu­son sah Small durch­drin­gend an.


  „So­mit bleibt nur der ein­zi­ge Weg: wir müs­sen Smith selbst fra­gen!“


  Small nick­te lang­sam und schwer.


  Er wuß­te, was das be­deu­te­te. Jer­ry Smith wür­de fest­ge­nom­men wer­den. Man wür­de ihn ver­hö­ren, wenn not­wen­dig mit Hil­fe der De­tek­to­ren und Wahr­heits­dro­gen. Und wenn das nichts nutz­te …


  Er er­hob sich.


  „Gut, Chef. Ich wer­de ihn ho­len.“


  Fer­gu­son nick­te ihm ab­schied­neh­mend zu und schal­te­te den Ener­gie­schirm aus. Ted­dy Small ver­ließ den Raum und trat hin­aus auf den Gang.


  Er ging zum ent­spre­chen­den De­zer­nat und ließ sich einen Haft­be­fehl ge­ben.


  Noch einen Tag Frei­heit hat­te die­ser Jer­ry Smith vor sich.


  Mor­gen abend wür­de er ihn ver­haf­ten.


  Nie in sei­nem gan­zen Le­ben hat­te sich Ted­dy Small et­was Un­mög­li­che­res vor­ge­nom­men als in die­sem Au­gen­blick.


  Aber das wuß­te er lei­der nicht …


  Als Jer­ry in sei­nem Bü­ro saß, klopf­te es an die Tür.


  Ja­mes Tor­res, ein flüch­ti­ger Be­kann­ter aus der Per­so­nal­ab­tei­lung, trat ein.


  „Ver­zei­hen Sie die Stö­rung, Mr. Smith, aber viel­leicht kann ich Ih­nen mit ei­nem Hin­weis die­nen. Ges­tern hat­te ich Be­such. Es war ein Herr da, der sich nach Ih­nen er­kun­dig­te.“


  Jer­ry sah in­ter­es­siert hoch.


  „Ach …“ Er wink­te Tor­res, sich zu set­zen. „Wie sah er aus?“


  „Wie er aus­sah? Hm – ich glau­be, er hat­te ei­ne schmäch­ti­ge, fast zier­li­che Fi­gur, blon­de Haa­re und – und … nun, er sah ei­gent­lich recht harm­los und durch­schnitt­lich aus.“


  „Das sind die ge­fähr­lichs­ten“, stell­te Smith fest und lä­chel­te. „Er woll­te wis­sen, wann und wo ich ge­bo­ren bin. Stimmt’s?“


  „Stimmt!“ mach­te Tor­res ein we­nig ent­täuscht, daß aus sei­ner Über­ra­schung nichts ge­wor­den war. „Wo­her wis­sen Sie das?“


  „Weil der glei­che Bur­sche sich bei mei­ner Frau eben­falls zu er­kun­di­gen ver­such­te.“


  „Wie merk­wür­dig! Schließ­lich kann man die­se Aus­kunft ja auf je­dem Mel­de­amt er­hal­ten.“


  „Viel­leicht. Nun, was ha­ben Sie ihm ge­sagt?“


  „Ich ha­be ihm Ih­re Ak­ten ge­ge­ben, und er mach­te sich No­ti­zen. Sa­gen Sie, Mr. Smith: ist et­was nicht in Ord­nung?“


  „Was soll­te denn nicht in Ord­nung sein?“


  „Nun, um­sonst kom­men doch kei­ne Frem­den in die Per­so­nal­ab­tei­lung ei­ner großen Fir­ma und er­kun­di­gen sich nach dem Le­bens­lauf der An­ge­stell­ten. Im üb­ri­gen han­del­te es sich um einen Mann des SSD. Er zeig­te sei­ne Mar­ke, ei­ne Ura­ni­um­plat­te.“


  „Und da mei­nen Sie, er sä­he harm­los aus.“


  „Sah er auch, Eh­ren­wort! Gott sei Dank wur­de ich ihn sehr schnell los, als ich ihm Ih­re letz­te Fir­ma an­gab.“


  „Mei­ne letz­te Fir­ma? Ach so, ja. Und da ging er?“


  „Ja. Er mein­te, dort wür­de er si­cher mehr er­fah­ren.“


  Jer­ry Smith über­wand die au­gen­blick­li­che Läh­mung und ver­such­te ein ver­bind­li­ches Lä­cheln.


  „Vie­len Dank, Mr. Tor­res, für Ih­re Aus­künf­te. Ich glau­be, ich wer­de mich mal beim SSD er­kun­di­gen, warum man die Rou­ti­ne­er­kun­di­gun­gen aus­ge­rech­net in al­ler Öf­fent­lich­keit durch­füh­ren läßt. Es han­delt sich ganz be­stimmt um ei­ne sol­che, und ich wur­de das zu­fäl­li­ge Op­fer. Al­so, bes­ten Dank. Und wenn wie­der ein­mal je­mand kommt und mei­ne Kra­gen­wei­te ken­nen­ler­nen möch­te, las­sen Sie mich ru­fen.“


  „Geht in Ord­nung, Mr. Smith. Auf Wie­der­se­hen.“


  Als Jer­ry al­lein war, sank er in sei­nen Stuhl zu­rück.


  Man hat­te Ver­dacht ge­schöpft. So­viel stand fest.


  Nicht daß er Furcht hät­te! O nein, das war es nicht, was Smith so be­un­ru­hig­te. Der SSD konn­te ihm nichts an­ha­ben, wenn er das nicht woll­te. Aber da war der ver­än­der­li­che Farb­stoff und sei­ne un­heim­li­che Ge­fahr für die Mensch­heit.


  Und da war Ri­ta!


  Nie­mals hät­te er ge­glaubt, je­mals ein an­de­res We­sen so lie­ben zu kön­nen, daß die Tren­nung schwer fiel. Acht Jah­re leb­te er nun be­reits mit die­ser Frau zu­sam­men, ein glück­li­ches und nor­ma­les Le­ben. Sie ahn­te nicht, wer er war und wie sei­ne Missi­on lau­te­te. Für sie war er ein­fach Jer­ry Smith, lei­ten­der An­ge­stell­ter ei­ner Fir­ma von in­ter­pla­ne­ta­ri­scher Be­deu­tung.


  Wenn je­doch der SSD ein­mal Ver­dacht ge­schöpft hat­te, wür­de er nicht lo­cker las­sen, bis er hin­ter das Ge­heim­nis ge­kom­men war.


  Und dann war er er­le­digt!


  Den Kopf in die Hän­de ge­stützt, sann er dar­über nach, wie er ei­ne Frist er­hal­ten konn­te. Denn wenn die Mas­ke fiel, ver­lor er Ri­ta; auch wenn er das Le­ben ge­wann.


  Und Ri­ta woll­te er so lan­ge be­hal­ten, wie es nur eben ging.


  Ei­ne Gal­gen­frist! Ein ga­lak­ti­sches Reich für ei­ne Gal­gen­frist!


  Als er an die­sem Abend nach Hau­se kam, fühl­te er ei­ne mo­men­ta­ne Schwä­che und ließ sich schwer in den Ses­sel fal­len, der im Wohn­zim­mer stand. Ri­ta war noch fort, ei­ni­ge Be­sor­gun­gen ma­chen. Der Ro­bot­die­ner hat­te die ihm auf­ge­tra­ge­nen Wor­te so­lan­ge vor sich hin­ge­lei­ert, bis Jer­ry ihn da­von­ge­jagt hat­te.


  Die­se Far­be! Die­se ver­damm­te, sich nach Be­lie­ben ver­än­dern­de Far­be! Wenn sie nicht wä­re, fie­le die Ent­schei­dung leich­ter.


  Doch das mit der Far­be hat­te Zeit.


  Zu­erst ein­mal muß­te der SSD von der hei­ßen Spur ab­ge­bracht wer­den. Und da gab es einen sehr ein­fa­chen, wenn auch har­ten Weg. Noch heu­te wür­de der harm­los aus­se­hen­de Agent des SSD zu ihm kom­men und ganz of­fen fra­gen, aus wel­cher Ver­sen­kung er vor zehn Jah­ren auf­ge­taucht sei. Er wür­de nach sei­nem rich­ti­gen Na­men fra­gen und nach sei­ner Her­kunft.


  Und, so be­schloß Jer­ry, er soll es er­fah­ren.


  Mi­nu­ten spä­ter kam Ri­ta zu­rück, ein Pa­ket im Arm. Mit ei­nem un­si­che­ren Lä­cheln lös­te sie auf den fra­gen­den Blick Jer­rys die Ver­schnü­rung und för­der­te ein Kleid zu­ta­ge.


  Ein Kleid, das in dem glei­chen Au­gen­blick, da Jer­ry es er­blick­te, blitz­schnell die Far­be wech­sel­te und blut­rot wur­de.


  „Du hat­test ge­sagt, ich sol­le dich stets von neu­en Er­schei­nun­gen, die mit der Far­be zu tun ha­ben, un­ter­rich­ten“, sag­te Ri­ta schnell, ehe Jer­ry sei­nen. Mund öff­nen konn­te. „Seit heu­te gibt es Klei­der die­ser Art. Und nicht ein­mal bil­lig!“


  „Je nach Stim­mung hast du dann täg­lich ein neu­es Kleid, denn es kann je­den Tag ei­ne an­de­re Far­be an­neh­men. So wird der er­höh­te Preis wie­der auf­ge­ho­ben.“


  „So bist du mir nicht bö­se, wenn ich es tra­ge?“


  „Wo­her? Es ist voll­kom­men un­schäd­lich.“


  Sie schüt­tel­te den Kopf.


  „Dann be­grei­fe ich nicht, warum du dich so über die Far­be auf­regst. Im üb­ri­gen ha­be ich er­fah­ren kön­nen, daß die­se Far­be tat­säch­lich aus den Sa­men­kap­seln die­ser Pflan­ze her­ge­stellt wird, die wir vor zehn Jah­ren von Ze­ta Her­ku­li mit­brach­ten. Nach jah­re­lan­gen Ver­su­chen, die haupt­säch­lich die Un­schäd­lich­keit des Farb­stof­fes er­ge­ben soll­ten, hat man sie der In­dus­trie über­ge­ben. Es gibt be­reits rie­si­ge Plan­ta­gen auf der gan­zen Er­de.“


  „Dann ist es schon sehr weit“, stell­te er fest.


  „Was soll das hei­ßen?“


  Er seufz­te.


  „Viel­leicht wer­de ich dir das ei­nes Ta­ges er­zäh­len. Und dann wirst du ei­ne sehr, sehr schwe­re Ent­schei­dung tref­fen müs­sen. Denn wenn ich es dir er­zäh­le, gibt es kein Zu­rück mehr. Du wirst mich dann mehr lie­ben müs­sen, als du je­mals dich selbst lieb­test. Sonst ver­lierst du mich.“


  Sie sah ihn mit auf­ge­ris­se­nen Au­gen an.


  „Wie – wie meinst du das?“


  Er stand auf und trat zu ihr. Zärt­lich strich er ihr über das blon­de Haar, das hin­ten von ei­nem Kno­ten, der in einen Pfer­de­schwanz über­ging, ge­hal­ten wur­de. Für ei­ne ehe­ma­li­ge Raum­fah­re­rin ei­ne ganz und gar un­mög­li­che Fri­sur.


  „Spä­ter, Lie­bes. Ich er­war­te noch Be­such. Du kannst schon ins Bett ge­hen, so­bald wir ge­ges­sen ha­ben. Bist du mir sehr bö­se, wenn ich dich dar­um bit­te?“


  „Ja, aber ich ver­ste­he nicht …“


  „Du wirst spä­ter ein­mal al­les ver­ste­hen. Ha­be Ver­trau­en!“


  Sie nick­te. Ir­gend et­was in ih­ren Au­gen schim­mer­te feucht.


  „Hat das et­was mit dem Mann vom SSD zu tun?“


  Er nick­te.


  „Al­les!“ sag­te er düs­ter.


  Ri­ta lag be­reits im Bett, als der Er­war­te­te kam.


  Jer­ry er­kann­te ihn nach der Be­schrei­bung auf dem klei­nen Bild­schirm ne­ben dem Knopf des elek­tro­ni­schen Tür­öff­ners. Lang­sam und mit ei­nem grim­mi­gen Lä­cheln drück­te er den Knopf nie­der.


  Ted­dy Small hat­te den win­zi­gen aber töd­li­chen Na­del­strah­ler in der rech­ten Ho­sen­ta­sche, ent­si­chert und schuß­be­reit. Mit fes­ten Schrit­ten kam er den Kies­weg ent­lang und war­te­te, bis sich die Haus­tür öff­ne­te.


  „Mr. Smith?“ sag­te er fra­gend, als Jer­ry öff­ne­te.


  „Der bin ich. Gu­ten Abend, Mr. Small. Ich ha­be Sie er­war­tet.“


  Zum ers­ten­mal ver­lor Small einen Teil sei­ner Fas­sung. Kein Mensch, au­ßer ei­ni­gen Be­am­ten des SSD, wuß­te, daß er heu­te nach hier kom­men wür­de. Und am al­ler­we­nigs­ten konn­te es die­ser Smith wis­sen, ganz ab­ge­se­hen da­von, daß es höchst un­wahr­schein­lich war, daß er sei­nen Na­men kann­te.


  „Sie ha­ben mich er­war­tet? Wo­her ken­nen Sie mei­nen Na­men?“


  „Ist das so wich­tig? Kom­men Sie her­ein, Mr. Small.“


  Ob­wohl es un­höf­lich er­schei­nen muß­te, be­hielt Small die rech­te Hand in der Ho­sen­ta­sche. Erst als Smith ihn bat, doch die Über­ja­cke ab­zu­le­gen, muß­te er not­ge­drun­gen sei­ne Waf­fe los­las­sen.


  Aber er spür­te das Ge­wicht des Strah­lers an sei­ner Sei­te und kann­te die Schnel­lig­keit, mit der er ihn zu er­rei­chen ver­moch­te, soll­te es sich als not­wen­dig er­wei­sen.


  Jer­ry bot sei­nem Gast einen Ses­sel an, rück­te den Rauch­tisch mit den Zi­ga­ret­ten und Ge­trän­ken nä­her und ließ sich dann selbst eben­falls nie­der.


  „Wo­mit kann ich Ih­nen al­so die­nen, Mr. Small? Viel­leicht hät­ten Sie gleich zu mir kom­men soll­ten, statt nutz­los und recht auf­fäl­lig frem­de Leu­te aus­zu­fra­gen.“


  „Das wis­sen Sie auch?“ wun­der­te sich der Agent, dem der zu Ver­haf­ten­de im­mer un­heim­li­cher wur­de. Dann rä­us­per­te er sich. „Nun, es ist ja auch gleich­gül­tig, ob Sie es wis­sen oder nicht. Dann kann ich“ mir die Vor­re­de er­spa­ren und gleich zur Sa­che kom­men.“


  „Selbst das ist nicht not­wen­dig. Ich bin, den Pa­pie­ren nach, am 10. Ju­ni 2044 in Den­ver ge­bo­ren – und Sie ha­ben fest­ge­stellt, daß die­se An­ga­ben nicht stim­men. Nicht, das woll­ten Sie doch sa­gen?“


  Ted­dy Small starr­te sei­nen Gast­ge­ber an.


  „Ja! Ge­nau das woll­te ich sa­gen! Sind Sie Ge­dan­ken­le­ser?“


  „Viel­leicht. Te­le­pa­thie ist nichts Au­ßer­ge­wöhn­li­ches, wenn man sich ih­rer be­wußt ist.“


  „Sind Sie al­so zu dem an­ge­ge­be­nen Zeit­punkt in Den­ver ge­bo­ren oder nicht?“


  „Na­tür­lich nicht!“


  Small starrt Smith einen Au­gen­blick ver­wun­dert an. So leicht hat­te er es sich nicht vor­ge­stellt.


  „Sie leug­nen al­so nicht, ei­ne falsche Iden­ti­tät an­ge­nom­men zu ha­ben?“


  „Nein!“


  „Und wo­her ha­ben Sie die falschen Pa­pie­re?“


  „Ge­kauft.“


  „Von wem?“


  „Wie soll ich das wis­sen? Es ist zehn Jah­re her.“


  Small setz­te zum ent­schei­den­den Sprung an.


  „Und warum ha­ben Sie das ge­tan? Wie lau­tet Ihr wirk­li­cher Na­me?“


  „Sie wür­den ihn kaum aus­spre­chen kön­nen, mein lie­ber Small. Viel­leicht spä­ter ein­mal.“


  Der Agent ahn­te er­neu­te Ver­wick­lun­gen.


  „Warum ha­ben Sie Ih­re Iden­ti­tät ge­wech­selt?“


  „Weil ich mich in mei­ner wirk­li­chen nicht se­hen las­sen konn­te. Ich hät­te viel zu­viel Auf­se­hen er­regt.“


  Small wink­te wü­tend ab.


  „Schwei­fen Sie nicht vom The­ma ab, sonst wer­de ich Sie ver­haf­ten. Ich be­sit­ze al­le Voll­mach­ten, Sie mit in das Ge­bäu­de des SSD neh­men zu kön­nen. Le­gen Sie ein vol­les Ge­ständ­nis ab, dann wird das nicht not­wen­dig sein.“


  „Das hat­te ich vor, denn an­ders wer­de ich Sie kaum los.“


  Der Agent un­ter­drück­te ein tri­um­phie­ren­des Lä­cheln.“


  „Al­so los!“


  Und Jer­ry Smith be­gann zu re­den.


  Er re­de­te noch kei­ne zwei Mi­nu­ten, als Ted­dy Small wü­tend auf­sprang und schrie:


  „Hö­ren Sie mit dem Un­sinn auf, Sie ver­damm­ter Lüg­ner! Sie sol­len mir die Wahr­heit er­zäh­len, aber kei­ne Mär­chen. Hö­ren Sie, Smith: ich war­ne Sie! Ich ge­be Ih­nen ei­ne letz­te Chan­ce, mir al­les zu er­klä­ren. Wenn Sie die­se Chan­ce nicht nut­zen, kom­men Sie mit. Und Sie ken­nen ja wohl die Me­tho­den des SSD?“


  „Ich ken­ne sie. Al­so gut, Sie sol­len Ih­ren Be­weis ha­ben.“


  Jer­ry hat­te sich er­ho­ben und war ein we­nig zu­rück­ge­tre­ten. Er stand jetzt mit dem Rücken zur Wand, et­wa vier Me­ter von dem Agen­ten ent­fernt. Zwi­schen ih­nen war nichts.


  „Wie Sie wis­sen, ha­be ich einen an­de­ren Na­men an­ge­nom­men, und da­mit ei­ne nicht mir ge­hö­ren­de Iden­ti­tät. Sie wol­len mei­nen rich­ti­gen Na­men wis­sen, Mr. Small. Er­spa­ren Sie mir das. Aber ich will Ih­nen mein wah­res Ge­sicht zei­gen. Ich wer­de die Mas­ke fal­len­las­sen, die ich mir auf­setz­te. Aber ich war­ne Sie! Sie wer­den der ers­te Mensch sein, der mich sieht!“


  Ted­dy Small war­te­te, die rech­te Hand in der Ta­sche. Viel­leicht hat­te Smith einen schmut­zi­gen Trick vor, und in dem Au­gen­blick, da er sich die Plas­tik­mas­ke vom Ge­sicht riß, mach­te er von ei­ner ver­bor­ge­nen Waf­fe Ge­brauch.


  Auf so einen Un­sinn fiel ein Ted­dy Small nicht her­ein!


  Doch als Jer­ry Smith die Mas­ke fal­len ließ, schrie Ted­dy Small gel­lend auf.


  Sei­ne Hand griff zum Her­zen, krall­te sich in den lo­sen Stoff des Jacketts.


  Dann stürz­te der Agent leb­los zu Bo­den und blieb lie­gen, oh­ne sich noch ein­mal zu rüh­ren. Er war tot.


  Hal Fer­gu­son er­war­te­te den Be­richt sei­nes Agen­ten Ted­dy Small mit Un­ge­duld. An sich hät­te er ges­tern den Ver­haf­te­ten noch vor­füh­ren sol­len. Da dies je­doch nicht ge­sch­ah, nahm der Chef des SSD an, es hät­ten sich viel­leicht neue Um­stän­de er­ge­ben, die ei­ne Fest­nah­me er­üb­rig­ten.


  Er at­me­te al­so er­leich­tert auf, als ihm die Wa­che den Agen­ten mel­de­te.


  Ted­dy Small be­trat das Bü­ro Fer­gu­sons mit der ge­wohn­ten Vor­sicht. Er setz­te sich auf ein Zei­chen des Chefs und sah die­sen fra­gend an.


  „Nun?“ mach­te Fer­gu­son ein we­nig un­ge­dul­dig.


  Der Agent sah ihn durch­drin­gend an, ehe er den Blick senk­te und sag­te:


  „Ich glau­be nicht mehr, daß ei­ne Ver­haf­tung not­wen­dig sein wird. Jer­ry Smith ist ge­nau­so harm­los wie Sie oder ich – zu­min­dest, was sei­ne von uns ver­mu­te­ten ver­bre­che­ri­schen Nei­gun­gen an­geht. Ei­ne noch­ma­li­ge Über­prü­fung un­se­rer Stel­len in Den­ver er­gab, daß tat­säch­lich kein Jer­ry Smith am 10. Ju­ni 2044 dort ge­bo­ren wur­de. Aber ein ge­wis­ser John Smith hat­te et­wa drei Wo­chen spä­ter ein Fin­del­kind an Va­ters Statt an­ge­nom­men und es auf den Na­men Jer­ry tau­fen las­sen. Da­her fan­den wir na­tür­lich den Na­men des Neu­ge­bo­re­nen nicht. Wir un­ter­lie­ßen es, nach ei­nem an­de­ren Jer­ry Smith zu for­schen, da­her un­ser Ver­dacht.“


  Fer­gu­son sah nach­denk­lich zur De­cke em­por.


  „Wie kann ei­ner Dienst­stel­le von uns ein der­ar­ti­ger Irr­tum un­ter­lau­fen? Ich wer­de die Sa­che un­ter­su­chen las­sen.“


  „Das wä­re si­cher an­ge­bracht“, emp­fahl Ted­dy Small.


  „Und wei­ter? Ha­ben Sie Ihn ges­tern auf­ge­sucht?“


  „Al­ler­dings. Bei der Ge­le­gen­heit er­zähl­te er mir auch, warum er vor zehn Jah­ren sei­ne Pa­pie­re ge­än­dert hat. Er war we­gen ei­ner Klei­nig­keit aus sei­ner Stel­lung ent­las­sen wor­den. Um ei­ne neue Stel­lung zu er­hal­ten, fälsch­te er sei­ne Zeug­nis­se. Es wird Sa­che der zi­vi­len Po­li­zei sein, sich da­mit zu be­fas­sen.“


  „Und aus dem Grund er­hiel­ten wir bei der an­ge­ge­be­nen Fir­ma den Be­scheid, ein Jer­ry Smith sei nie­mals bei ihr be­schäf­tigt ge­we­sen? Hm, das klingt ja al­les sehr ein­leuch­tend. Al­so gut, ich wer­de den ent­spre­chen­den Stel­len die not­wen­di­gen An­wei­sun­gen zur Ein­stel­lung des Ver­fah­rens ge­ben. ES ist gut, Small, Sie kön­nen dann ge­hen. Es war­tet ein neu­er Auf­trag auf Sie. Un­ser Ver­tre­ter bei der ‚Lu­na-Ex­port’ wird Sie un­ter­rich­ten. Üb­ri­gens, Small: seit wann tra­gen Sie einen Ehe­ring? Ich mei­ne, Sie wä­ren le­dig?“


  Small zuck­te un­merk­lich zu­sam­men, ehe er ver­wun­dert sei­ne Hän­de be­trach­te­te. An kei­nem der Fin­ger be­fand sich ein Ring.


  „Einen Ehe­ring, Mr. Fer­gu­son? Sie müs­sen sich ge­irrt ha­ben.“


  Fer­gu­son starr­te auf die Hän­de sei­nes Agen­ten. In sei­nen Au­gen war ein un­gläu­bi­ger Aus­druck. Dann schüt­tel­te er den Kopf.


  „Es ist nicht zu fas­sen! Lei­de ich be­reits an Al­ter­ser­schei­nun­gen? Ich hät­te schwö­ren mö­gen, daß Sie einen Ring trü­gen.“


  Im­mer noch sicht­lich ver­stört schal­te­te er die Ener­gie­sper­re aus und ver­ab­schie­de­te Small.


  Der Agent ver­beug­te sich kurz und ver­ließ den Raum.


  Er at­me­te er­leich­tert auf.


  Die Sa­che mit dem Ring hät­te fast sei­nen gan­zen Plan zu­schan­den ge­macht.


  Oh­ne sich um­zu­se­hen trat er auf die Stra­ße, wink­te ei­ner Luft­ta­xe und ließ sich in das knapp 200 km ent­fern­te Ter­ra­port brin­gen. Er konn­te kei­ne Ver­fol­ger fest­stel­len. Schein­bar schöpf­te Fer­gu­son kei­nen Ver­dacht.


  Am Ziel an­ge­langt, be­zahl­te er den Pi­lo­ten und be­gab sich auf ei­ne der öf­fent­li­chen Toi­let­ten.


  Se­kun­den spä­ter trat Jer­ry Smith aus der glei­chen Tür und be­gab sich mit fes­ten, si­che­ren Schrit­ten zu dem Ge­bäu­de, das sei­ne Fir­ma be­her­berg­te.


  Der Mann auf dem Bild­schirm sah ernst aus.


  „Nein, wir ir­ren uns nicht. Mr. Fer­gu­son. Der To­te wur­de ein­wand­frei als Ted­dy Small iden­ti­fi­ziert. Wir fan­den ihn im Cen­tral­park der Stadt auf ei­ner Bank. Je­der Zwei­fel ist aus­ge­schlos­sen.“


  Fer­gu­son stell­te ei­ne sehr merk­wür­di­ge Fra­ge:


  „Trägt der To­te einen Ehe­ring?“


  Der Mann auf dem Bild­schirm blät­ter­te durch sei­ne No­ti­zen, dann schüt­tel­te er den Kopf.


  „Nein! Prak­tisch wur­de nichts bei ihm ge­fun­den. Sei­ne Pa­pie­re feh­len, sei­ne Uhr, sei­ne Waf­fe – über­haupt al­les. Man scheint ihn aus­ge­raubt zu ha­ben, nach­dem man ihn tot auf der Bank fand. Auf kei­nen Fall je­doch kommt Raub­mord in Fra­ge. Au­ßer­dem läßt das schreck­lich ver­zerr­te Ge­sicht auf einen Schock schlie­ßen.“


  Fer­gu­son ver­sank in tie­fes Schwei­gen. Sei­ne Au­gen wa­ren ins Lee­re ge­rich­tet, und hin­ter sei­ner Stirn be­gann es sicht­lich zu ar­bei­ten. Der Be­richt­er­stat­ter war­te­te ab.


  End­lich sah der Chef des SSD auf.


  „Las­sen Sie den To­ten nach hier über­füh­ren. Ich möch­te ihn mir an­se­hen. – Halt, noch ei­ne letz­te Fra­ge: was meint der Arzt, wie lan­ge Small be­reits tot ist?“


  „Be­reits seit ges­tern abend.“


  Fer­gu­son gab kei­ne Ant­wort. Er war to­ten­blaß ge­wor­den.


  In den drei­di­men­sio­na­len Licht­spiel­häu­sern, im Fern­seh­pro­gramm, in den Mi­kro­aus­ga­ben der Zei­tun­gen und in je­der Re­kla­me­leucht­schrift warb die In­dus­trie für ih­ren neu­en Farb­stoff.


  ,Ihr Heim wird zur In­sel des Frie­dens!’ be­haup­te­ten die Wer­be­fach­leu­te und ver­such­ten zu er­klä­ren, daß die je nach Stim­mung wech­seln­de Far­be der ei­ge­nen vier Wän­de je­de Auf­re­gung im Kei­me er­sti­cke.


  ,Kei­ne Ma­na­ger­krank­heit mehr!’ ras­ten die Leucht­buch­sta­ben über die ver­dun­kel­ten Flä­chen der Wol­ken­krat­zer. ‚Rück­gang der ner­vö­sen To­des­fäl­le dank un­se­rer selbst­tä­ti­gen Wech­sel­far­be!’


  ,Sie se­hen nur die Far­be, die Ih­nen ge­fällt!’ be­sag­ten die Wer­be­sprü­che auf den Bild­schir­men in je­dem Haus. ‚Un­se­re Far­be er­rät Ih­re ge­heims­ten Wün­sche – und er­füllt sie!’


  Ganz lang­sam nur be­gann die neue In­dus­trie Fuß zu fas­sen und die Le­bens­ge­wohn­hei­ten der Men­schen zu än­dern, oh­ne daß die­se sich der Än­de­rung be­wußt wur­den.


  Bis­her recht jäh­zor­ni­ge Per­so­nen lie­ßen ih­re er­ho­be­nen Fä­us­te wie­der sin­ken, wenn sie sich plötz­lich von ei­nem be­ru­hi­gen­den Grün oder Braun um­ge­ben sa­hen oder wenn der An­zug ih­res Ge­gen­über oh­ne Über­gang die ei­ge­ne Lieb­lings­far­be an­nahm.


  Neu­ge­bil­de­te Far­bor­che­s­ter ga­ben laut­lo­se Kon­zer­te, in­dem je­der So­list be­stimm­te Far­ben, von ei­nem Di­ri­gen­ten ge­lei­tet, auf ei­ne da­für be­stimm­te Wand zau­ber­te, die le­dig­lich mit der Wech­sel­far­be be­stri­chen war. Die da­bei ent­ste­hen­den Farb­kom­po­si­tio­nen er­freu­ten den Ken­ner ge­nau­so, wie frü­her ei­ne lau­te, akus­ti­sche Dar­bie­tung. Al­ler­dings stell­te es sich spä­ter her­aus, daß die­se Far­bor­che­s­ter von der ge­schäfts­tüch­ti­gen In­dus­trie ins Le­ben ge­ru­fen wa­ren. Aber da hat­ten sie be­reits sol­che Be­liebt­heit er­langt, daß sie nicht fort­zu­den­ken wa­ren.


  Die Kin­der pro­fi­tier­ten am meis­ten. Wenn sie in ih­ren Kleid­chen oder An­zü­gen Schmutz­fle­cken ein­fin­gen, nahm so­fort die gan­ze Klei­dung – ei­nem un­be­wußt ge­äu­ßer­ten Wunsche fol­gend – die glei­che Far­be an. Und der Schmutz­fleck war ver­schwun­den.


  Die Far­be be­ru­hig­te un­ge­mein. Sie be­ru­hig­te nicht nur ein­zel­ne, sie ver­setz­te die gan­ze Mensch­heit in ei­ne im­mer in­ten­si­ver wer­den­de Le­thar­gie.


  Es gab sehr bald nichts mehr, was nicht mit der Wech­sel­far­be be­stri­chen wor­den war. Selbst die In­nen­ein­rich­tung der großen Pas­sa­gier­rau­mer rich­te­ten sich farb­lich nach den Wün­schen ih­rer Flug­gäs­te.


  Jeg­li­cher Streit ver­schie­de­ner Ge­schmacks­rich­tun­gen wur­de da­durch ver­mie­den, daß die Far­be zwar für den einen rot leuch­te­te, für den an­de­ren je­doch grün oder vio­lett, je nach Wunsch.


  Die Wis­sen­schaft­ler such­ten im­mer noch nach ei­ner Lö­sung für die­ses bun­te Pro­blem. Le­dig­lich ei­ne der vie­len Theo­ri­en, so phan­tas­tisch sie auch an­mu­te­te, schi­en der Wahr­heit am nächs­ten zu kom­men. Sie be­sag­te, daß die Pflan­ze – her­ba ze­tae – in ge­wis­sem Sin­ne in­tel­li­gent war und die Fä­hig­keit be­saß, die Farb­tö­nung ih­rer Blü­ten – und da­mit des spä­te­ren Farb­stof­fes – nach den sie tref­fen­den Ge­dan­ken­stim­mun­gen zu ori­en­tie­ren. Die­se Fä­hig­keit starb nicht et­wa mit der Pflan­ze, son­dern ver­erb­te sich auf den Farb­stoff selbst. Viel­leicht, so ver­mu­te­te man kühn, ver­such­te die Pflan­ze auf die­se Art und Wei­se, mit den Men­schen in Ver­bin­dung zu tre­ten. Ih­re Spra­che war die Far­be, nicht der akus­ti­sche Laut, viel­leicht wa­ren sie so­gar Te­le­pa­then.


  Jer­ry Smith selbst kann­te das Ge­heim­nis die­ser Pflan­zen auch nicht, aber er kann­te ih­re Ge­fahr für die Mensch­heit.


  Nach dem Tod des Agen­ten Small und dem ge­lun­ge­nen Ver­such, den SSD von sich ab­zu­len­ken, be­ob­ach­te­te er die Ent­wick­lung sehr ge­nau, wenn auch aus dem Hin­ter­grund. Er ver­mied es, mehr Auf­se­hen als un­be­dingt not­wen­dig zu er­re­gen. Aber er be­merk­te sehr bald, daß der Zweck der ge­heim­nis­vol­len Pflan­ze von je­nem fer­nen Pla­ne­ten sich lang­sam aber si­cher er­füll­te.


  Und er be­merk­te noch et­was an­de­res: er wur­de be­ob­ach­tet!


  Schein­bar gab sich Fer­gu­son nicht mit der Tat­sa­che zu­frie­den, daß sein Agent ein­fach an Herz­schlag ge­stor­ben war. Viel­leicht aber auch wuß­te er zu ge­nau, daß der Ehe­ring tat­säch­lich an der Hand Smalls ge­steckt hat­te.


  Und Jer­ry Smith trug den glei­chen Ring.


  Ei­nes Ta­ges wür­de Fer­gu­son ihm of­fen ge­gen­über­tre­ten. Und auf die­sen Tag war­te­te Jer­ry mit al­ler Span­nung, de­ren er fä­hig war.


  Denn er wür­de das Schick­sal ei­ner Welt ent­schei­den.


  Hal Fer­gu­son war­te­te nicht all­zu lan­ge.


  Zum ers­ten Ma­le seit vie­len Jah­ren ent­schloß er sich, ei­ne Ak­ti­on selbst zu lei­ten und durch­zu­füh­ren. Er nahm zwei sei­ner bes­ten Leu­te, be­fahl die Be­waff­nung mit dem Strah­ler, steck­te selbst ei­ne die­ser klei­nen und ge­fähr­li­chen Waf­fen in sei­ne Ta­sche und be­stell­te das Flug­ta­xi des SSD.


  Zwan­zig Mi­nu­ten spä­ter lan­de­te das Flug­zeug in der be­gin­nen­den Däm­me­rung nicht weit von Jer­ry Smit­hs Haus ent­fernt. Der Pi­lot er­hielt die An­wei­sung, hier auf die Rück­kehr der drei Män­ner zu war­ten.


  Dann setz­ten sich Fer­gu­son und sei­ne Män­ner in Be­we­gung.


  Es war ih­nen klar, daß sie sich nie­mals un­be­merkt dem Haus nä­hern oder gar sein In­ne­res be­tre­ten konn­ten, denn die mo­der­nen Mel­de­an­la­gen wa­ren oh­ne Feh­ler. Aber Fer­gu­son hat­te auch gar nicht die Ab­sicht, sein Er­schei­nen ge­heim­zu­hal­ten. Schließ­lich ver­mu­te­te er in Smith le­dig­lich einen mitt­le­ren Ver­bre­cher – wenn über­haupt. Aber es konn­te auch ge­nau­so gut sein, daß er ein Agent der Re­gie­rungs­op­po­si­ti­on auf Ti­tan war, die von dort aus ver­such­te, die Ge­walt über das Son­nen­sys­tem an sich zu rei­ßen.


  In bei­den Fäl­len je­doch wür­de man mit ihm fer­tig wer­den.


  Das Gar­ten­tor war ge­öff­net, und sie schrit­ten bis zur Haus­tür. Au­to­ma­tisch wur­de drin­nen die An­la­ge aus­ge­löst.


  Jer­ry sah das Warn­licht und er­hob sich. Auf dem Bild­schirm sah er die drei Män­ner und er­kann­te Fer­gu­son so­fort.


  „Noch Be­such?“ frag­te Ri­ta ein we­nig ver­är­gert. Sie hat­te sich auf einen ge­müt­li­chen Abend vor­be­rei­tet und emp­fand je­de Stö­rung als ei­ne un­ver­schäm­te Zu­mu­tung.


  „Ja, wir er­hal­ten Be­such, Ri­ta. Es wä­re viel­leicht bes­ser, du wür­dest schon mal ins Bett ge­hen. Es wird nicht sehr lan­ge dau­ern.“


  „Ich soll um acht Uhr ins Bett ge­hen?“ wun­der­te sie sich. „Fin­dest du das nicht reich­lich früh für ei­ne er­wach­se­ne Frau?“


  Jer­ry konn­te ihr das nicht mehr er­klä­ren. Er sah ein, daß er das hät­te frü­her tun sol­len.


  „Al­so gut, dann blei­be. Aber ver­sprich mir, dich nicht zu er­schre­cken. Un­se­re Be­su­cher kom­men näm­lich vom SSD.“


  Sie wur­de ein we­nig bleich.


  Dann ließ Jer­ry die Be­su­cher ein.


  „Ich freue mich, Mr. Fer­gu­son, Sie als mei­nen Gast be­grü­ßen zu dür­fen“, sag­te er und ver­beug­te sich knapp. „Darf ich Sie bit­ten, gleich in mein Wohn­zim­mer zu kom­men. Ge­stat­ten Sie, daß ich Ih­nen mei­ne Frau vor­stel­le? Ri­ta, das ist Mr. Fer­gu­son vom SSD.“


  Die an­de­ren bei­den Her­ren nann­ten ih­re Na­men und setz­ten sich, nach­dem Jer­ry sie da­zu auf­ge­for­dert hat­te.


  Fer­gu­son rä­us­per­te sich.


  „Sie er­leich­tern mir mei­ne un­an­ge­neh­me Auf­ga­be da­durch, daß Sie mich zu ken­nen schei­nen. Darf ich fra­gen, ob wir be­reits ein­mal das Ver­gnü­gen hat­ten?“


  „Wir hat­ten“, ent­geg­ne­te Jer­ry. „Aber wenn es Ih­nen recht ist, möch­te ich erst spä­ter da­von spre­chen. Zu­erst ein­mal: darf ich Ih­nen et­was zu trin­ken an­bie­ten?“


  „Nein dan­ke, wir sind im Dienst.“


  Jer­ry nick­te.


  „Dann wird es viel­leicht bes­ser sein, Sie be­gin­nen.“


  Er lehn­te sich be­quem auf der Couch zu­rück und leg­te sei­ne Hand auf Ri­tas Knie. Fer­gu­son be­trach­te­te sin­nend den Ehe­ring an der Hand des Haus­herrn. Ei­ne stei­le Fal­te bil­de­te sich auf sei­ner Stirn. Dann schüt­tel­te er den Kopf und be­gannt:


  „Es wird Ih­nen nicht ent­gan­gen sein, Mr. Smith, daß wir ei­ni­ge Nach­for­schun­gen, Ih­re Per­son be­tref­fend, an­ge­stellt ha­ben. Lei­der er­wie­sen sich ei­ni­ge An­ga­ben, die Sie ge­macht ha­ben, als un­rich­tig, und wir wa­ren ge­zwun­gen, in Den­ver ge­naue Er­kun­di­gun­gen ein­zu­zie­hen. Da­mit war ei­ner un­se­rer Agen­ten, ein ge­wis­ser Ted­dy Small, be­auf­tragt.“


  Er mach­te ei­ne klei­ne Pau­se, als er­war­te er einen Ein­wand. Als die­ser je­doch nicht kam, fuhr er fort:


  „Es stell­te sich her­aus, daß am 10. Ju­ni 2044 in Den­ver nie­mand ge­bo­ren wor­den war, der spä­ter ein­mal auf den Na­men Jer­ry Smith ge­hört hät­te. Au­ßer­dem be­stä­tig­te uns Ih­re an­geb­li­che frü­he­re Fir­ma, daß nie­mals ein Jer­ry Smith bei ihr be­schäf­tigt ge­we­sen war.


  Selt­sa­mer­wei­se kam der Agent Small einen Tag nach Ih­rer ge­plan­ten Ver­haf­tung zu mir und ver­such­te mit Er­folg, mei­ne Be­den­ken zu zer­streu­en. Man fand ihn noch am glei­chen Tag tot im Park un­se­rer Stadt.“


  Wie­der mach­te Fer­gu­son ei­ne klei­ne Pau­se. Er warf Jer­ry einen fra­gen­den Blick zu, oh­ne ei­ne Re­ak­ti­on zu er­war­ten.


  „Der Arzt stell­te Herz­schlag durch Schreck fest. Al­so ei­ne na­tür­li­che To­des­ur­sa­che in ge­wis­sem Sin­ne. Ich ver­mu­te, daß je­ner Small, der mich kurz zu­vor be­such­te, nicht der ech­te Small war, denn der war be­reits zwan­zig Stun­den zu­vor ge­stor­ben. Die Mas­ke des Un­be­kann­ten war aus­ge­zeich­net und täusch­te auch mich. Al­le An­ga­ben, die er in dem Ge­spräch mit mir mach­te, er­wie­sen sich spä­ter als falsch. Wenn Sie da­hin­ter ste­cken, Mr. Smith, dann be­grei­fe ich nur eins nicht: warum nutz­ten Sie nicht die Zeit, die Ih­nen zur Ver­fü­gung stand – und ver­schwan­den?“


  Jer­ry Smith lä­chel­te ge­heim­nis­voll.


  „Ich bin ver­hei­ra­tet“, sag­te er, „und ich lie­be mei­ne Frau. Im Grun­de ge­nom­men ist da­mit das gan­ze Pro­blem mei­nes Hier­seins ge­löst, denn ich wuß­te, daß Sie kom­men wür­den.“


  Fer­gu­son beug­te sich vor:


  „Ihr rich­ti­ger Na­me lau­tet nicht Smith?“


  „Nein!“


  „Ah – Sie wol­len al­so ge­ste­hen?“ lau­er­te der SSD-Chef.


  „Wenn Sie es so nen­nen wol­len – ja.“


  Be­ru­hi­gend drück­te Jer­ry die Hand Ri­tas, die sich in die sei­ne ge­stoh­len, hat­te. Er nick­te ihr zu.


  Fer­gu­son gab ei­nem der bei­den Män­ner einen Wink. In des­sen Ta­sche war ein lei­ses und kaum ver­neh­men­des Kli­cken. Der Ton­auf­neh­mer war ein­ge­schal­tet wor­den.


  „Sie sind al­so nicht Smith? Wer sind Sie al­so?“


  „Mein Na­me tut nichts zur Sa­che, Mr. Fer­gu­son. Viel­leicht mei­ne Per­son und mei­ne Tä­tig­keit …“


  „Sie ar­bei­ten für die Grup­pe auf Ti­tan?“


  Für einen Au­gen­blick schi­en Jer­ry ver­wirrt, aber aus ganz an­de­ren Grün­den, als Fer­gu­son an­nahm. Dann schüt­tel­te er lä­chelnd den Kopf.


  „Sie mei­nen die Op­po­si­ti­on der so­la­ren Re­gie­rung? O nein, da­mit ha­be ich nicht das ge­rings­te zu tun. Im Ge­gen­teil, ich bin der of­fi­zi­el­len Re­gie­rung sehr wohl­ge­son­nen. Nein, es wird we­nig Sinn ha­ben, wenn ich Sie fra­gen las­se, es wird das Bes­te sein, Sie las­sen mich er­zäh­len. Doch zu­vor ei­ne an­de­re Auf­klä­rung: je­ner Mann, der Sie als Ted­dy Small be­such­te, war nicht Ted­dy Small oder ein mas­kier­ter Frem­der. Ich selbst war es, Mr. Fer­gu­son, der Sie in Ih­rem Bü­ro auf­such­te. Ich hat­te nur ver­ges­sen, mei­nen Ring ver­schwin­den zu las­sen.“


  Der un­ter­setz­te Mann mit der Glat­ze sah Jer­ry an wie ein Ge­spenst.


  „Sie – Sie wa­ren Small? Aber das ist doch un­mög­lich! Small hat­te ei­ne ganz an­de­re Fi­gur als Sie, er war klein und schmäch­tig, hat­te blon­de Haa­re. Sie sind groß und schlank, ha­ben dunkle Haa­re. Selbst der be­rühm­tes­te Mas­ken­bild­ner des gan­zen SSD könn­te Sie nicht in einen Small ver­wan­deln.“


  „Und doch tat ich es. Sie wer­den das spä­ter viel­leicht ver­ste­hen.“


  „Nun gut, selbst wenn es so ge­we­sen wä­re: wie starb Ted­dy Small?“


  „Tat­säch­lich an ei­nem Herz­schlag“, gab Jer­ry Aus­kunft. „Er äu­ßer­te an je­nem Abend, da er mich ver­haf­ten woll­te, den glei­chen Wunsch, den auch Sie äu­ßern wer­den, wenn ich mit mei­ner Er­zäh­lung fer­tig bin. Ich er­füll­te sei­nen Wunsch. Und er starb.“


  Fer­gu­son saß da, den Mund grim­mig zu­sam­men­ge­knif­fen. Er hat­te die Mas­ke des gut­mü­ti­gen Bie­der­man­nes schon längst fal­len­las­sen.


  „Re­den Sie, ich wer­de nicht mehr un­ter­bre­chen.“


  Jer­ry wand­te sich an sei­ne Frau:


  „Du wirst jetzt Din­ge hö­ren, die dir phan­tas­tisch und furcht­bar vor­kom­men mö­gen – viel­leicht auch nicht. Du warst selbst lan­ge Jah­re im Welt­raum und ahnst vie­le sei­ner Ge­heim­nis­se. Ich ha­be dir nie­mals er­zählt, wer ich bin, denn ich lieb­te dich wirk­lich und woll­te dich nicht er­schre­cken. Heu­te sollst du die Wahr­heit hö­ren – und dann kannst du dich ent­schei­den, ob du bei mir blei­ben willst oder nicht.“


  Er strei­chel­te ih­re Wan­gen noch ein­mal, ehe er sich wie­der dem ge­spannt lau­schen­den Fer­gu­son zu­wand­te:


  „Le­sen Sie uto­pi­sche Ro­ma­ne, Fer­gu­son?“


  Der SSD-Chef schüt­tel­te ener­gisch den Kopf.


  „Die­sen Un­sinn mit den be­wohn­ten Milch­stra­ßen und den blut­rüns­ti­gen In­va­sio­nen? Nein, da­zu ha­be ich kei­ne Zeit.“


  Jer­ry zuck­te die Ach­seln.


  „Dann ha­be ich ei­ne un­er­freu­li­che Über­ra­schung für Sie: denn Sie müs­sen sich jetzt ei­ne uto­pi­sche Er­zäh­lung an­hö­ren, die ich zum bes­ten ge­ben wer­de.“


  „Sie wol­len uns ein tech­ni­sches Mär­chen er­zäh­len? Hö­ren Sie, Smith, wir sind ge­kom­men, um ei­ni­ge Auf­klä­run­gen zu er­hal­ten, nicht aber, um uns die Zeit mit Ge­schich­ten zu ver­trei­ben.“


  „Die­se Ge­schich­te ge­hört mit in Ihr Pro­gramm, Mr. Fer­gu­son!“ ant­wor­te­te Jer­ry ernst. „Sie hö­ren Sie sich ent­we­der an, oder Sie wer­den über­haupt nichts er­fah­ren. Nun?“


  Der Chef knurr­te et­was von ’Blöd­sinn’ und ‚Zeit­ver­schwen­dung’, aber dann nick­te er wi­der­wil­lig.


  „Al­so gut! Aber ver­su­chen Sie mir nicht, wenn Sie fer­tig sind, einen Ro­man von sich an­zu­hän­gen. Wenn das ein Wer­be­trick sein soll …“


  Jer­ry wink­te ab.


  „Es ist kei­ner, das kann ich Ih­nen ver­spre­chen. Doch nun hö­ren Sie zu. Wie ge­sagt, es ist ei­ne uto­pi­sche Ge­schich­te.


  Seit hun­dert Jah­ren ist die Er­de nicht mehr schlecht­hin ‚Die Welt’ und da­mit Hei­mat des Men­schen, son­dern le­dig­lich ei­ner von neun Pla­ne­ten ei­nes Son­nen­sys­tems, das ei­ne ein­heit­li­che Re­gie­rung be­sitzt und der al­le Stütz­punk­te und selb­stän­di­ge Ko­lo­ni­en, wo im­mer sie auch sein mö­gen, un­ter­ste­hen.


  In hun­dert Jah­ren in­ter­pla­ne­ta­ri­scher und auch in­ter­stel­la­rer Raum­fahrt hat der Mensch sein Ho­heits­ge­biet im­mer wei­ter aus­ge­dehnt und Ster­ne er­reicht, die drei­ßig und mehr Licht­jah­re vor uns ent­fernt sind. Er weiß, daß die Tech­nik des Raum­flu­ges wei­ter vor­an­schrei­ten und neue Er­kennt­nis­se brin­gen wird, aber er fühlt sich be­reits heu­te als der Herr des Uni­ver­sums.


  Denn bis heu­te be­geg­ne­te er kei­ner an­de­ren in­tel­li­gen­ten Ras­se. Viel­leicht wähnt er sich al­lein in der Un­end­lich­keit, was ei­ne wei­te­re Stei­ge­rung sei­nes oh­ne­hin nicht ge­rin­gen Selbst­be­wußt­seins zur Fol­ge ha­ben könn­te. Was die aus­ge­schick­ten Ex­pe­di­tio­nen bis­her fan­den, war zwar für die Mi­ne­ra­lo­gen, die Bio­lo­gen oder auch Zoo­lo­gen in­ter­essant, aber es be­frie­dig­te nicht die Neu­gier der Men­schen, die sich frag­ten – und al­len Erns­tes frag­ten: sind wir al­lein?


  So, Mr. Fer­gu­son, was nun kommt, ist die Uto­pie, aber doch we­nigs­tens das, was wir ein­mal als Uto­pie be­zeich­nen mö­gen:


  Ir­gend­wo in der Ga­la­xis, zehn oder auch zwan­zig­tau­send Licht­jah­re von uns ent­fernt, exis­tier­te vor Tau­sen­den von Jah­ren ei­ne Ras­se, ge­nau­so in­tel­li­gent und fort­schritts­be­ses­sen wie die Men­schen der Er­de. Sie be­gan­nen ih­re Lauf­bahn in den Höh­len der Ge­bir­ge ih­res Hei­mat­pla­ne­ten und lang­ten über Kan­ni­ba­lis­mus und mör­de­ri­sche Krie­ge un­ter­ein­an­der schließ­lich dort an, wo wir vor hun­dert Jah­ren auch stan­den. Sie stie­ßen in den Welt­raum vor.


  Be­reits nach zehn Jah­ren tra­fen sie auf die ers­ten We­sen, de­nen die Be­herr­schung des Raum­es eben­falls kein Ge­heim­nis be­deu­te­te. Um nicht in einen al­les ver­nich­ten­den Ener­gie­krieg ge­stürzt zu wer­den, schlos­sen die bei­den Ras­sen einen Pakt. Ge­mein­sam durch­forsch­ten ih­re Schif­fe dar­auf­hin das Uni­ver­sum und ent­deck­ten im Lau­fe der fol­gen­den zwei Jahr­hun­der­te – ich spre­che im­mer von Er­den­jah­ren – elf wei­te­re in­tel­li­gen­te Ras­sen, meist an der Schwel­le der Raum­fahrt­pe­ri­ode.


  Die­se drei­zehn Ras­sen ver­fie­len nicht in den Feh­ler, sich ge­gen­sei­tig aus­zu­lö­schen, son­dern sie ver­bün­de­ten sich und grün­de­ten das ers­te ga­lak­ti­sche Im­pe­ri­um. Es um­faß­te einen Raum von mehr als fünf­tau­send Licht­jah­ren.


  Der Ster­nen­kai­ser ei­ner Amts­pe­ri­ode wur­de je­weils von ei­nem der drei­zehn Haupt­pla­ne­ten ge­wählt. Da­nach stell­te der nächs­te Haupt­pla­net den Herr­scher – und so fort. Je­de Ras­se al­so hat­te die faire Chan­ce, das ge­sam­te Reich für ei­ne stets gleich­blei­ben­de Zeit­pe­ri­ode zu lei­ten.“


  Jer­ry schwieg, denn Fer­gu­son mach­te ei­ne un­ge­dul­di­ge Hand­be­we­gung.


  „Sa­gen Sie, Mr. Smith,“ knurr­te er mür­risch. „Wol­len Sie uns nicht end­lich sa­gen, was Sie mit die­sem Mär­chen be­zwe­cken? Es ist ja al­les recht nett und in­ter­essant, was Sie uns da er­zäh­len, aber schließ­lich ist das Ju­gend­lek­tü­re, und man kann es sich in je­der Mi­kro­bü­che­rei aus­lei­hen.“


  „Es mag ei­ne ge­wis­se Ähn­lich­keit mit der­ar­ti­gen Ro­ma­nen ha­ben, ver­ehr­ter Mr. Fer­gu­son, aber da ist noch ein ge­wal­ti­ger Un­ter­schied zu ih­nen. Doch das möch­te ich erst am En­de mei­ner Er­zäh­lung nä­her er­läu­tern. Ge­ben Sie mir ei­ne hal­be Stun­de und hö­ren Sie mir zu, oh­ne mich zu un­ter­bre­chen. Wenn Sie das tun, wer­den Sie ganz ge­nau wis­sen, was ich mit mei­nem Mär­chen be­zwe­cke. Ein­ver­stan­den?“


  Mit rüh­ren­der Er­ge­ben­heit nick­te der Chef des SSD, und sei­ne drei­zehn Haa­re mach­ten die­se Be­we­gung ge­hor­sam mit. Die Ge­sich­ter sei­ner bei­den Be­glei­ter blie­ben ge­lang­weilt. Ih­re Hän­de hat­ten sie nicht aus den Ta­schen ge­nom­men.


  Jer­ry über­ging die­se Un­höf­lich­keit und fuhr fort:


  „Das Re­gie­rungs­sys­tem funk­tio­nier­te und das ge­wal­ti­ge Ster­nen­reich wur­de mäch­ti­ger. Neue Zi­vi­li­sa­tio­nen ka­men hin­zu und lös­ten sich aus ih­rer Iso­lie­rung. Sie moch­ten ein­se­hen, daß ihr Glück nur in der großen Ge­mein­schaft lag und die Ab­ge­schlos­sen­heit ih­re Ent­wick­lung nicht ge­ra­de vor­an­trieb. Die ur­sprüng­li­chen drei­zehn Ras­sen je­doch stell­ten wei­ter­hin in re­gel­mä­ßi­gen Ab­stän­den den re­gie­ren­den Kai­ser des Ster­nen­rei­ches.


  Bis end­lich, nach mehr als 1500 Jah­ren, die ers­te ge­walt­tä­ti­ge Hand­lung er­folg­te.


  Ein neu­e­res Mit­glied des Im­pe­ri­ums über­fiel einen klei­ne­ren Pla­ne­ten, der sich eben­falls der Uni­on an­ge­schlos­sen hat­te. Er ver­nich­te­te die Be­woh­ner, raub­te die auf­ge­spei­cher­ten Schät­ze, die zu­meist aus Ener­gie­mi­ne­ra­li­en be­stan­den, und zog sich in sein ei­ge­nes Sys­tem zu­rück. Al­le Auf­for­de­run­gen der Re­gie­rung, sich dem obers­ten Ge­richt zu stel­len und den Raub zu­rück­zu­ge­ben, blie­ben un­be­ant­wor­tet.


  Dar­auf­hin wur­de be­schlos­sen, ei­ne ex­em­pla­ri­sche Stra­fe durch­zu­füh­ren. Die Po­li­zeiflot­te star­te­te vom au­gen­blick­li­chen Re­gie­rungs­pla­ne­ten und be­gab sich in den Raum­sek­tor des fre­chen Pi­ra­ten. Aber sie kam zu spät.


  Die Plün­de­rer hat­ten ih­re Hei­mat­welt ver­las­sen und wa­ren in den un­be­kann­ten Tie­fen des Raum­es ver­schol­len. Ei­ne gan­ze Ras­se hat­te sich auf­ge­macht, der dro­hen­den Ver­gel­tung zu ent­ge­hen. Nicht ein ein­zi­ger war zu­rück­ge­blie­ben, und die Flot­te fand nicht ein in­tak­tes Ge­bäu­de.


  Zwei Jah­re lang durch­such­te man den be­nach­bar­ten Sek­tor, aber die Plün­de­rer wa­ren und blie­ben spur­los ver­schwun­den. Es schi­en, als ha­be der Raum sie ver­schluckt.


  All­mäh­lich leg­te sich die Be­un­ru­hi­gung der ver­ei­nig­ten In­tel­li­gen­zen, aber man war doch klü­ger ge­wor­den.


  Nie­mand wur­de mehr in den ga­lak­ti­schen Staa­ten­bund auf­ge­nom­men, den man zu­vor nicht ei­ner ein­ge­hen­den Prü­fung un­ter­zo­gen hät­te. Die­ses voll­zog sich et­wa nach dem fol­gen­den Sche­ma:


  Die Ex­pe­di­ti­ons­schif­fe der Uni­on, be­mannt mit Mit­glie­dern der drei­zehn Grün­der­ras­sen, durch­streif­ten wei­te Räu­me der Ga­la­xis und such­ten be­wohn­te Pla­ne­ten. Wenn ein sol­ches Schiff sich ei­nem Sys­tem nä­her­te, ver­hielt es sich au­ßer­or­dent­lich vor­sich­tig und ach­te­te dar­auf, nicht ge­se­hen zu wer­den. Mit Hil­fe emp­find­li­cher Ge­rä­te stell­te die Be­sat­zung sehr bald fest, ob ei­ner der Pla­ne­ten be­wohnt war und wenn, in wel­chem Sta­di­um sich die Be­woh­ner be­fan­den, falls die­se sich als in­tel­li­gent er­wie­sen. Das war na­tür­lich nur sel­ten der Fall, kam je­doch im­mer wie­der vor.


  Fern­ge­steu­er­te Be­ob­ach­tungs­sta­tio­nen, aus­ge­rüs­tet mit Te­le­vi­sio­n­an­la­gen, wur­den in Rich­tung des zu un­ter­su­chen­den Pla­ne­ten ge­schickt, wäh­rend das Mut­ter­schiff in ge­nü­gen­dem Ab­stand ei­ne Kreis­bahn ein­schlug.


  Die­se win­zi­gen Be­ob­ach­tungs­sta­tio­nen, Mi­nia­tur­raum­schif­fe im wahrs­ten Sin­ne des Wor­tes, nä­her­ten sich der be­tref­fen­den Welt und schick­ten das Bild, das sie auf­nah­men, zu­rück zum Mut­ter­schiff, wo es auf­ge­nom­men und ana­ly­siert wur­de. Es kam vor, daß sol­che Mut­ter­schif­fe jah­re­lang um einen Pla­ne­ten kreis­ten, ehe die Be­ob­ach­tun­gen ab­ge­schlos­sen wa­ren.


  Der Pla­net wur­de ord­nungs­ge­mäß re­gis­triert, nach­dem sei­ne Be­woh­ner, je nach dem Stand ih­rer In­tel­li­genz und Ent­wick­lung, in ein so­ge­nann­tes ‚Sta­di­um’ ein­ge­teilt wor­den wa­ren. Zum Bei­spiel be­deu­tet ‚Sta­di­um 10’ das En­de ei­ner pla­ne­ten­ge­bun­de­nen Ent­wick­lung und Be­ginn der Raum­fahrt.


  Dann kehr­te das Schiff zum Zen­tral­pla­ne­ten des Im­pe­ri­ums zu­rück, wo sei­ne Beu­te aus­ge­wer­tet wur­de.


  Und nun ge­sch­ah et­was, das seit dem Er­eig­nis mit den Plün­de­rern zum Ge­setz ge­wor­den war. Wäh­rend man sich frü­her of­fen der neu ent­deck­ten Ras­se ge­nä­hert und die Auf­nah­me in das ga­lak­ti­sche Reich an­ge­bo­ten hat­te, schick­te man heu­te einen so­ge­nann­ten ‚Ga­lak­ti­schen Be­ob­ach­ter’ zu dem auf­ge­fun­de­nen Pla­ne­ten.


  Da­zu muß ich noch ei­ni­ge Er­klä­run­gen ab­ge­ben.


  Ei­ne der drei­zehn Grün­der­ras­sen be­saß ei­ne wahr­haft er­schre­cken­de Ei­gen­schaft: je­der ein­zel­ne An­ge­hö­ri­ge die­ser Ras­se hat­te die Fä­hig­keit, sein Äu­ße­res be­lie­big zu ver­än­dern. Oh­ne je­de An­stren­gung und Kon­zen­tra­ti­on ver­harr­te die äu­ße­re Form in die­ser neu­en Ge­stalt. Je­doch ver­moch­te die kleins­te Wil­lens­be­ein­flus­sung die­se Ge­stalt be­lie­big zu än­dern und die neu an­ge­nom­me­ne Form so­lan­ge bei­zu­be­hal­ten, wie das ge­wünscht wur­de. Auch jah­re­lang, wenn es sein muß­te. Bei ent­spre­chen­der Übung ver­moch­te der Be­tref­fen­de so­gar, sich der­art in sei­ne neue Form hin­ein­zu­den­ken, daß er sie auch oh­ne wei­te­re Kon­zen­tra­ti­on be­hielt. Ja, um in die ur­sprüng­li­che Ge­stalt zu­rück­zu­keh­ren, muß­te er die glei­che Ener­gie auf­brin­gen, die vor­her be­nö­tigt wur­de, sie zu ver­las­sen.


  Es war nur zu of­fen­sicht­lich, daß An­ge­hö­ri­ge die­ser spe­zi­el­len Ras­se – sie nann­ten sich Ida­ner, nach ih­rem Hei­mat­pla­ne­ten Idan – vor­züg­lich für die Ar­beit der ga­lak­ti­schen Be­ob­ach­ter ge­schaf­fen wa­ren.


  Wenn man ih­nen die ge­nau­en Auf­zeich­nun­gen und Fo­tos der zu be­wa­chen­den und zu über­prü­fen­den Ras­se gab, konn­ten sie die Ge­stalt fast au­gen­blick­lich an­neh­men – und be­hal­ten.


  Ir­gend­wo auf der Nacht­sei­te des neu ge­fun­de­nen Pla­ne­ten al­so wur­de der Be­ob­ach­ter ab­ge­setzt, nach­dem er zu­vor die Le­bens­ge­wohn­hei­ten sei­ner Be­woh­ner ein­ge­hend stu­diert hat­te, was sehr oft Jah­re in An­spruch nahm. Die mit­ge­brach­ten Hilfs­mit­tel ge­stat­te­ten es ihm, sich un­be­merkt un­ter sie zu mi­schen und un­ter ih­nen zu le­ben.


  Zweck die­ser Vor­sichts­maß­nah­me war, die Fa­mi­lie des ga­lak­ti­schen Ster­nen­rei­ches nur dann durch ein neu­es Mit­glied zu ver­meh­ren, wenn man sich die­ses neu­en Mit­glie­des völ­lig si­cher zu sein glaub­te. Man woll­te nicht noch ein­mal einen Pa­ra­si­ten wie die ver­schol­le­nen Plün­de­rer bei sich auf­neh­men.


  Das neue Sys­tem ar­bei­te­te aus­ge­zeich­net, bis ein an­de­rer Zwi­schen­fall ein­trat.


  Die vier­te Grün­der­ras­se, die Xa­nier, stan­den kurz vor der Wahl des neu­en Kai­sers, den sie dies­mal zu stel­len hat­ten. Sie selbst hat­ten ei­gent­lich nicht die Ver­än­de­rung be­wußt be­merkt, die mit ih­nen im Ver­lauf der letz­ten Jahr­zehn­te vor­ge­gan­gen war, aber die an­de­ren Ras­sen hat­te nicht oh­ne Be­sorg­nis fest­stel­len müs­sen, daß die Xa­nier nicht mehr mit der glei­chen Ener­gie und Selbst­lo­sig­keit ih­re Pflich­ten als Grün­der­ras­se er­füll­ten.


  Der Kai­ser wur­de ge­wählt und schlepp­te sich müh­sam und oh­ne in­ne­re An­teil­nah­me durch sei­ne Amts­pe­ri­ode. Mit Er­leich­te­rung kehr­te er schließ­lich nach de­ren Be­en­di­gung in sein zi­vi­les Le­ben zu­rück.


  Das Im­pe­ri­um hat­te mit sei­nem Fort­gang nichts ver­lo­ren.


  Noch ahn­te man nichts Bö­ses und schob die Schuld an die­sem Ver­sa­gen ei­nem Miß­griff bei der Wahl zu, wenn auch ei­ni­ge Klü­ge­re warn­ten und be­haup­te­ten, kein an­de­rer Xa­nier hät­te das Amt bes­ser aus­ge­füllt.


  Noch be­vor die Rei­he der Kai­ser ein­mal her­um­ge­gan­gen war, brach die Zi­vi­li­sa­ti­on der Xa­nier in sich zu­sam­men. Sie er­losch ein­fach, als sei sie am En­de ih­rer Kraft ge­we­sen. Die Be­woh­ner von Xan ver­fie­len in ei­ne Art töd­li­cher Le­thar­gie, ver­lo­ren je­den An­teil an den le­bens­wich­ti­gen Ge­scheh­nis­sen und leb­ten nur noch der ei­ge­nen Be­quem­lich­keit. Frei­wil­lig ver­zich­te­ten sie auf die Wahl des Kai­sers und be­gan­nen, in die Par­al­le­le des Sta­di­ums 6 zu­rück­zu­fal­len, was et­wa un­se­rem Mit­tel­al­ter ent­spricht. Die Tech­nik selbst kam zum Er­lie­gen. Die Ras­se starb an sich selbst.“


  Jer­ry mach­te ei­ne klei­ne Pau­se und be­merk­te, wie Fer­gu­son un­wil­lig auf sei­ne Uhr schau­te. Er lä­chel­te.


  „Ich ha­be noch fünf­zehn Mi­nu­ten“, er­in­ner­te er den SSD-Chef freund­lich. „Sie müs­sen sich die Ge­schich­te zu En­de an­hö­ren.“


  Fer­gu­son nick­te.


  „Fah­ren Sie fort. Ich bin ge­spannt, was sich der Au­tor in sei­ner Phan­ta­sie noch wei­ter aus­ge­dacht hat.“


  „Ah – Sie sind im­mer­hin schon ge­spannt. Das freut mich zu hö­ren.“


  „Nicht so, wie Sie den­ken, mein Lie­ber“, wehr­te Fer­gu­son ab. „Ich über­le­ge nur, ob man ihn ins Ir­ren­haus sper­ren soll­te, oder ob man ihn wei­ter frei her­um­lau­fen las­sen kann.“


  „Das sa­gen Sie, der Lei­ter ei­nes Po­li­zei­ap­pa­ra­tes, der das gan­ze Son­nen­sys­tem um­faßt? Was glau­ben Sie denn, was man mit ei­nem Men­schen vor hun­dert Jah­ren ge­tan hät­te, der Ih­re Per­sön­lich­keit in ei­nem Ro­man be­schrie­ben hät­te?“


  Fer­gu­son woll­te ant­wor­ten, dann schwieg er aber.


  Nach­denk­lich war­te­te er auf die Fort­set­zung der Er­zäh­lung Jer­ry Smit­hs. Und der spann­te ihn nicht auf die Fol­ter.


  „Die Xa­nier al­so star­ben an sich selbst, sie gin­gen un­ter in ih­rer ei­ge­nen Be­quem­lich­keit und be­merk­ten es nicht ein­mal. Das ga­lak­ti­sche Im­pe­ri­um hat­te ein wert­vol­les Mit­glied ver­lo­ren, oh­ne et­was da­ge­gen tun zu kön­nen.


  Ei­ne Schwä­chung des Rei­ches trat an sich noch nicht ein, da­zu war das Ge­fü­ge zu stark. Erst als die sieb­te Grün­der­ras­se, die Gros­ner, ei­nem ähn­li­chen Schick­sal ent­ge­gen­ging, be­gann man in obers­ten Ver­wal­tungs­krei­sen un­ru­hig zu wer­den.


  Die Gros­ner wa­ren äu­ßerst in­tel­li­gen­te In­sek­ten, ähn­lich et­wa un­se­ren Wes­pen. Ja, ich weiß schon“, wehr­te der Er­zäh­ler das em­pör­te Auf­zu­cken von Fer­gu­sons Au­gen­brau­en ab. „Aber über­le­gen Sie ein­mal, ob die Na­tur nicht ei­ne noch aus­schwei­fen­de­re Phan­ta­sie hat als der Au­tor der Ge­schich­te, die ich Ih­nen be­rich­te. Viel­leicht war­ten Sie das En­de ab, ehe Sie ur­tei­len.“


  Er zün­de­te sich ei­ne Zi­ga­ret­te an, warf der reg­los ne­ben ihm sit­zen­den Ri­ta einen um Ver­zei­hung bit­ten­den Blick zu – und setz­te sei­nen mehr als uto­pisch klin­gen­den Be­richt fort.


  „Wie al­le In­sek­ten leb­ten auch die Gros­ner in der Haupt­sa­che mit und für den Ge­ruchs­sinn. Für sie gab es kei­nen grö­ße­ren Ge­nuß, als sich ei­nem Duft hin­zu­ge­ben, der ih­nen an­ge­nehm war. So wie wir Men­schen ei­nem Kon­zert zu lau­schen ver­mö­gen oder uns an der Far­ben­pracht ei­nes bun­ten Schau­spiels be­rau­schen kön­nen, so er­götz­ten sich die Gros­ner, in­dem sie für ih­ren in­di­vi­du­el­len Duft leb­ten.


  Bei uns ist das Kunst, was wir ger­ne hö­ren oder se­hen. Bei den Gros­nern galt der als ge­nia­ler Künst­ler, der es ver­stand, die schöns­ten und be­lieb­tes­ten Duft­sym­pho­ni­en her­zu­stel­len.


  Und das war in ei­nem un­vor­stell­bar idea­len Ma­ße ei­ni­ge Jahr­zehn­te von ih­rem Un­ter­gang ei­nem Xa­nier ge­lun­gen. Von ir­gend­wo­her brach­ten Raum­fah­rer ei­ne Pflan­ze mit, de­ren Wohl­ge­rü­che je­den fast be­täub­ten, der ihr zu na­he kam. Ei­ne tüch­ti­ge In­dus­trie mach­te sich dar­an, die­se Ei­gen­schaft der neu­en Pflan­ze für ih­re Zwe­cke aus­zu­nut­zen und sie der All­ge­mein­heit zur Ver­fü­gung zu stel­len.


  Die Fol­gen wa­ren un­er­war­tet und ver­setz­ten die Be­woh­ner des Pla­ne­ten Gros in ei­ne Art Freu­den­tau­mel. Denn nach der Fa­bri­ka­ti­on stell­te sich ei­ne wei­te­re Fä­hig­keit der Duft­pflan­ze her­aus: der Duft­stoff be­saß die Fä­hig­keit, sich nach den spe­zi­el­len Wün­schen des In­di­vi­du­ums zu rich­ten, in des­sen Nä­he er sich be­fand.


  Bald nach die­ser Ent­de­ckung be­fand sich je­der Gros­ner in der Duftat­mo­sphä­re, die er be­son­ders lieb­te. Tag und Nacht war er nur von den Ge­rü­chen um­ge­ben, die ihm größ­tes Wohl­be­ha­gen ver­schaff­ten und ihn zu­frie­den und glück­lich mach­ten.


  Al­le bis­he­ri­gen Sor­gen ver­blaß­ten, man wur­de faul und trä­ge, küm­mer­te sich nicht mehr um die Ge­schi­cke der ei­ge­nen Pla­ne­ten­po­li­tik, ganz zu schwei­gen um die Pro­ble­me, de­ren das große Stern­reich Herr zu wer­den hat­te.


  Auch die Gros­ner san­ken zu­rück in ein nied­ri­ges Sta­di­um der Ent­wick­lung, ih­re Zi­vi­li­sa­ti­on zer­fiel und brö­ckel­te aus­ein­an­der. Nichts­tu­end leb­ten sie von der Hand in den Mund, er­freu­ten sich an den köst­li­chen Wohl­ge­rü­chen, die sie um­ga­ben, und ver­schwan­den schließ­lich aus der Ge­mein­schaft der Uni­on.“


  Jer­ry Smith sah Fer­gu­son fra­gend an.


  Der Chef des SSD gab den Blick zu­rück.


  „Nun?“ mach­te er. „Fer­tig?“


  „Noch nicht ganz, Mr. Fer­gu­son. Ich woll­te mich nur er­kun­di­gen, ob Ih­nen et­was un­klar ist.“


  „Un­klar? Bei den Feu­er­kra­tern des Mer­kur! Mir ist ei­ne gan­ze Men­ge un­klar. Nur eins ha­be ich mit­be­kom­men: der Au­tor ist doch nicht so phan­ta­sie­be­gabt, wie ich zu­erst glaub­te. Die Sa­che mit dem Wunsch­ge­ruch hat er von un­se­rem Wech­sel­farb­stoff ent­lehnt. Al­so in ge­wis­sem Sin­ne: al­les schon mal da­ge­we­sen! Scha­de!“


  „Al­les schon ein­mal da­ge­we­sen!“ nick­te Jer­ry lä­chelnd. Aber in sei­nem Lä­cheln war kein Hu­mor mehr, son­dern ein kal­tes, grau­sa­mes Wis­sen. In sei­nen Au­gen brann­te ein ste­ti­ges Feu­er, un­er­gründ­lich und sehr, sehr weit ent­fernt. Der Blick schi­en in die Un­end­lich­keit ge­rich­tet, als er wie­der zu spre­chen be­gann.


  „Die Wis­sen­schaft­ler des ga­lak­ti­schen Im­pe­ri­ums ga­ben sich mit dem Un­ter­gang der Gros­ner nicht ein­fach zu­frie­den. Sie forsch­ten nach der Ur­sa­che. Nicht nach der di­rek­ten Ur­sa­che, denn die war klar er­sicht­lich: De­ka­denz und wunsch­lo­ses, viel zu glück­li­ches Da­sein. Wer aber wunsch­los ist, hat den Sinn zum Stre­ben ver­lo­ren – und geht un­wei­ger­lich un­ter. Das Le­ben hat ihm nichts mehr zu bie­ten.


  Viel­mehr woll­ten die Wis­sen­schaft­ler er­for­schen, warum die Duft­pflan­ze nach Gros ge­kom­men war. In müh­se­li­ger Ar­beit fan­den sie schließ­lich her­aus, daß je­nes Schiff, wel­ches die Pflan­ze auf ei­nem un­be­wohn­ten Pla­ne­ten ge­fun­den hat­te, dort ei­ne Not­lan­dung vor­ge­nom­men hat­te. Ein rät­sel­haf­ter Ener­gie­aus­fall hat­te es da­zu ge­zwun­gen. Drei Ta­ge nach der Lan­dung war die Ener­gie ge­nau­so ge­heim­nis­voll zu­rück­ge­kehrt und man hat­te star­ten kön­nen. Und die Pflan­ze ge­lang­te nach Gros, wo sie kurz dar­auf be­gann, ei­ne gan­ze Zi­vi­li­sa­ti­on auf fried­li­chem We­ge zu zer­stö­ren.“


  „Hö­ren Sie, Mr. Smith, Sie wol­len mir mit Ih­rem Gleich­nis nur die schäd­li­che Ein­wir­kung der Wech­sel­far­be auf den mensch­li­chen Cha­rak­ter be­wei­sen. Viel­leicht wä­re es bes­ser, Sie grün­de­ten ei­ne neue Sek­te. Kom­men Sie end­lich zur Sa­che. Ich ge­be Ih­nen noch fünf Mi­nu­ten!“


  Jer­ry sah zu Ri­ta. Die jun­ge Frau saß zu­sam­men­ge­sun­ken ne­ben ihm, die Au­gen Hat­te sie ge­schlos­sen. Er leg­te den Arm um ih­re Schul­ter.


  „Willst du dich nicht lie­ber zur Ru­he be­ge­ben, Ri­ta? Du bist mü­de und ab­ge­spannt. Nun komm’, ich brin­ge dich hoch.“


  Sie schlug die Au­gen auf.


  „Dan­ke, Liebs­ter. Ich möch­te das En­de der Ge­schich­te hö­ren. Ich glau­be zu wis­sen, was du uns mit ihr sa­gen willst.“


  Jer­ry schüt­tel­te den Kopf.


  „Das glau­be ich nicht. Al­so gut, wie du willst. Ich bin bald fer­tig.


  Auf Grund der Un­ter­su­chungs­er­geb­nis­se wur­de von den For­schern die Ver­mu­tung auf­ge­stellt, daß je­nes Schiff ab­sicht­lich zu dem Pla­ne­ten ge­führt wur­de, auf dem die Duft­pflan­ze, der man ei­ne ge­wis­se In­tel­li­genz nicht ab­spre­chen konn­te, ge­dieh. Man tipp­te auf die ver­schwun­de­nen Plün­de­rer, die schon da­mals mit Fern­lenkstrah­len ex­pe­ri­men­tiert hat­ten. Au­ßer­dem muß­ten sie aus­ge­zeich­ne­te Psy­cho­lo­gen sein, denn sonst wä­ren sie nie­mals auf den Ge­dan­ken ge­kom­men, das Ge­fü­ge des Im­pe­ri­ums auf die­se Art und Wei­se zu er­schüt­tern.


  Oh­ne je­den Kampf woll­ten sie die Herr­schaft über das Uni­ver­sum an sich rei­ßen. Wenn sie Zeit hät­ten, wür­de ih­nen das ge­lin­gen.


  Der drit­te Ver­such schlug je­doch fehl.


  Ei­ne wei­te­re Grün­der­ras­se fand auf ei­nem Pla­ne­ten, des­sen Zi­vi­li­sa­ti­on schein­bar aus­ge­stor­ben war, ei­ne gi­gan­ti­sche Au­to­ma­ten­fa­brik. Es fehl­te je­der Hin­weis, wer die Er­bau­er ge­we­sen wa­ren, noch ge­lang es je­mals, das Ge­heim­nis der merk­wür­di­gen Ap­pa­ra­te zu ent­rät­seln. Man brach­te Tau­sen­de von ih­nen zu­rück zur ei­ge­nen Welt und er­prob­te sie. Die da­bei er­ziel­ten Er­geb­nis­se über­tra­fen al­les bis­her Da­ge­we­se­ne.


  Je­der Au­to­mat fa­bri­zier­te auf ge­dank­li­chen Wunsch sei­nes Be­sit­zers des­sen Lieb­lings­spei­se, und zwar in nie en­den­der Men­ge und in je­der nur mög­li­chen Va­ria­ti­on.


  Be­vor je­doch auch die­se heim­tücki­sche Waf­fe der Plün­de­rer ei­ne drit­te Ras­se des Im­pe­ri­ums ins Ver­der­ben stürz­te, er­kann­te man glück­li­cher­wei­se die un­end­lich große Ge­fahr der Wunsch­au­to­ma­ten und ver­nich­te­te sie rest­los.


  In kaum zwan­zig Jah­ren wä­re die be­tref­fen­de Ras­se an ih­rer ei­ge­nen Be­quem­lich­keit zu Grun­de ge­gan­gen.


  Das war der letz­te Ver­such der ver­schol­le­nen Plün­de­rer, das ga­lak­ti­sche Reich an­zu­grei­fen und zu ver­nich­ten.


  Aber die Ex­pe­di­ti­ons­flot­ten fan­den im­mer mehr und im­mer öf­ter ehe­mals be­wohn­te Pla­ne­ten au­ßer­halb des Im­pe­ri­ums, de­ren Zi­vi­li­sa­tio­nen ein­fach und grund­los zu­rück­ge­gan­gen und er­lo­schen wa­ren. Nie­mals je­doch war die­ser Vor­gang mit bru­ta­ler Ge­walt von au­ßen her be­schleu­nigt wor­den.


  Oh­ne Zwei­fel hat­ten die Plün­de­rer, die nie­mand je­mals wie­der von An­ge­sicht zu An­ge­sicht ge­se­hen hat­te, den Plan ge­faßt, das Uni­ver­sum zu ent­völ­kern. Was sie da­zu trieb, ver­moch­te kei­ne exis­tie­ren­de In­tel­li­genz zu sa­gen.


  Die ga­lak­ti­schen Be­ob­ach­ter er­hiel­ten ei­ne zu­sätz­li­che Auf­ga­be zu der be­reits be­ste­hen­den: sie hat­ten auf An­zei­chen ei­ner even­tu­el­len Tä­tig­keit der Plün­de­rer zu ach­ten und die­se so­fort der Zen­tra­le des Im­pe­ri­ums zu mel­den, um ei­ne ah­nungs­lo­se Ras­se vor dem Un­ter­gang zu schüt­zen. Ei­ne Ras­se, die viel­leicht ein­mal Mit­glied des in­ter­stel­la­ren Freund­schafts­bun­des wer­den konn­te.“


  Jer­ry nick­te, als Fer­gu­son auf die Uhr blick­te und An­stal­ten mach­te, sich zu er­he­ben.


  „Einen Au­gen­blick noch, Mr. Fer­gu­son. Ich kom­me be­reits zum Schluß mei­ner Ge­schich­te. Sie hat so­gar ei­ne Poin­te. War­ten Sie noch.


  Ri­ta, willst du nicht ins Bett ge­hen! Was jetzt kommt, wird dich er­schre­cken. Es ist ei­ne Män­ner­sa­che!“


  Sie schüt­tel­te den Kopf.


  „Wenn du da bist, ha­be ich kei­ne Furcht.“


  Jer­ry wur­de plötz­lich blaß.


  „Ich wä­re glück­lich, wenn du das in we­ni­gen Mi­nu­ten auch noch sa­gen wür­dest, Ri­ta. Du willst al­so blei­ben?“


  „Selbst­ver­ständ­lich. Wir wer­den ge­mein­sam zu Bett ge­hen, und erst dann, wenn die­se Her­ren ge­gan­gen sind.“


  Jer­ry nick­te, sie da­bei an­bli­ckend.


  „Ich hof­fe es“, sag­te er.


  Dann, wie­der zu Fer­gu­son ge­wandt, er­zähl­te er wei­ter.


  „Ei­nes Ta­ges ent­deck­ten die Schif­fe des Im­pe­ri­ums einen Pla­ne­ten, auf dem ei­ne Ras­se im Sta­di­um 9 wohn­te. Sie sa­hen ge­nau­so aus wie die ers­te Grün­der­ras­se und je­ne Plün­de­rer und hät­ten von die­sen oder je­nen ab­stam­men kön­nen, was nicht aus­ge­schlos­sen schi­en. Denn in den An­fän­gen des Im­pe­ri­ums blie­ben mehr Schif­fe als vor­ge­se­hen auf ih­ren Flü­gen ver­schol­len. Es ist mög­lich, daß ge­stran­de­te Raum­fah­rer mehr als einen Pla­ne­ten be­völ­ker­ten.“


  Fast ein Jahr­hun­dert lang wur­de der neu­ent­deck­te Pla­net aus der Fer­ne be­ob­ach­tet, ehe man sich ent­schloß, einen Be­ob­ach­ter zu ent­sen­den. In­zwi­schen hat­te die Ras­se das Sta­di­um 10 er­reicht und über­schrit­ten. Un­ser Mut­ter­schiff muß­te sich in ei­ne Kreis­bahn zu­rück­zie­hen, die ein Licht­jahr von der Son­ne des Sys­tems ent­fernt war.


  Der ga­lak­ti­sche Be­ob­ach­ter, ein be­son­ders er­fah­re­ner Ida­ner, wur­de ab­ge­setzt und be­gann mit sei­ner Tä­tig­keit.


  Be­reits nach ver­hält­nis­mä­ßig kur­z­er Zeit ge­lang es ihm, fes­ten Fuß zu fas­sen und sich un­ter die Be­völ­ke­rung zu mi­schen. Er hat­te die ent­spre­chen­de Ge­stalt die­ser selt­sa­men We­sen an­ge­nom­men und be­weg­te sich frei un­ter ih­nen.


  Sie wa­ren harm­los, nicht mit den Plün­de­rern iden­tisch und nä­her­ten sich ra­pi­de dem Zeit­punkt, der ih­re Auf­nah­me in den ga­lak­ti­schen Bund recht­fer­tig­te.


  Ein Jahr vor die­sem Zeit­punkt trat ein grau­en­haf­tes Er­eig­nis ein, das die Plä­ne des Be­ob­ach­ters ver­schob: die In­va­si­on der Plün­de­rer hat­te be­gon­nen! Der Be­ob­ach­ter, setz­te sich so­fort mit sei­ner Zen­tra­le, mehr als fünf­zehn­tau­send Licht­jah­re ent­fernt, in Ver­bin­dung. Er er­hielt Voll­macht, die of­fi­zi­el­le Ver­bin­dung mit den Be­woh­nern des un­glück­li­chen Pla­ne­ten auf­zu­neh­men, sie von der Ge­fahr zu un­ter­rich­ten und zu bit­ten, so­gleich mit den Ab­wehr­maß­nah­men ge­gen die In­va­si­on der Plün­de­rer zu be­gin­nen.“


  „Das ist ei­ne net­te Poin­te“, gab Fer­gu­son zu und griff, end­gül­tig die Ge­duld ver­lie­rend, in die Rock­ta­sche. Er zog den win­zi­gen Na­del­strah­ler her­vor und rich­te­te ihn auf Jer­ry. „Aber nun ist mei­ne Ge­duld er­schöpft. Ver­kau­fen Sie Ih­re Schau­er­mär­chen ei­nem Ver­le­ger, der sol­chen Un­sinn ver­legt. Las­sen Sie uns da­mit zu­frie­den und rücken Sie jetzt end­lich mit der Wahr­heit her­aus. Warum ha­ben Sie uns falsche An­ga­ben über Ih­re Per­son ge­macht? Wel­chen Auf­trag er­hiel­ten Sie von der Op­po­si­ti­ons­grup­pe auf Ti­tan? Nun, wird es bald?“


  Jer­ry Smith warf Ri­ta einen bit­ten­den Blick zu. Die jun­ge Frau war ent­setzt auf­ge­sprun­gen und stand, an al­len Glie­dern zit­ternd, halb vor ihm, als wol­le sie ihn schüt­zen.


  Er schob sie ein we­nig zur Sei­te und drück­te sie auf die Couch zu­rück.


  „Ich ha­be dich ge­warnt, Lie­bes. Willst du auch den Schluß­akt mit­er­le­ben?“


  Sie nick­te stumm und schluchz­te lei­se. Jer­ry blieb ste­hen.


  „Ich ken­ne den Aus­gang der Ge­schich­te noch nicht, Fer­gu­son“ sag­te er ernst. „Sie wird zum großen Teil von Ih­nen ab­hän­gen.“


  „Von mir?“ staun­te Fer­gu­son und ließ die Waf­fe sin­ken. „Was ha­be ich da­mit zu tun?“


  „Die ers­te Poin­te ist: die Ge­schich­te, die ich Ih­nen er­zähl­te, ist wahr und hat sich tat­säch­lich zu­ge­tra­gen!“


  Fer­gu­son starr­te Jer­ry an, als sä­he er ein Ge­spenst. Dann be­gann er:


  „Das ist – das ist … un­glaub­lich!“


  „Hö­ren Sie auch die zwei­te Poin­te, so­weit man bei ei­ner un­voll­stän­di­gen Er­zäh­lung von ei­ner sol­chen spre­chen kann: die Er­de ist der Pla­net, von dem ich zu­letzt be­rich­te­te. Die Pflan­ze, die vor zehn Jah­ren von der HE­LOS, dem Schiff, auf dem auch mei­ne Frau Be­sat­zungs­mit­glied war, mehr als drei­ßig Licht­jah­re von hier ent­fernt ge­fun­den wur­de, ist die töd­li­che Waf­fe der Plün­de­rer.“


  Fer­gu­son hat­te sich er­holt.


  „An­ge­nom­men“, keuch­te er kurz­at­mig, „sie sei es wirk­lich, was könn­ten sie da­mit er­rei­chen?“


  „Sie se­hen es schon heu­te, zwei Mo­na­te nach dem ei­gent­li­chen Be­ginn der In­va­si­on. Das Le­ben der Men­schen be­ruht in ers­ter Li­nie auf der op­ti­schen Wahr­neh­mung. Durch die Wech­sel­far­be wird er in die La­ge ver­setzt, stän­dig von ei­nem op­ti­schen Hoch­ge­nuß um­ge­ben zu sein. In den Farb­kon­zer­ten ist er ge­zwun­gen, sein Den­ken voll­kom­men ab­zu­schal­ten, weil er sonst die Vor­stel­lung durch ei­ge­ne Kom­po­si­tio­nen stö­ren wür­de – we­nigs­tens wür­de er sich selbst die­ses Ge­nus­ses be­rau­ben. Die­ses re­gel­mä­ßi­ge Ab­schal­ten der Ge­hirn­tä­tig­keit führt all­mäh­lich zu erns­ten men­ta­len Stö­run­gen.


  Der Mensch, der stets an sei­ne Lieb­lings­far­be denkt, sieht die gan­ze Welt in die­ser Far­be, da die­se auf sei­ne Wün­sche ge­dank­lich rea­giert. Da­durch wird die Welt für die­sen Men­schen ein­tö­nig. Sie ist voll­kom­men gelb, oder rot oder grün. Es wird ei­ne Welt oh­ne je­de Ab­wechs­lung, ei­ne Welt, in der je­der Mensch glück­lich zu sein glaubt.


  Se­hen Sie die Par­al­le­le zu den Xa­ni­ern und den Gros­nern?


  Noch zehn oder zwan­zig Jah­re, viel­leicht auch hun­dert – und die Mensch­heit als sol­che exis­tiert nicht mehr.“


  Fer­gu­son war in sei­nem Ses­sel ein we­nig zu­sam­men­ge­sun­ken.


  Sein Ge­sicht war von ei­ner fah­len Bläs­se über­zo­gen. Fast lau­ernd sah er Jer­ry an.


  „Und – und die letz­te Poin­te, Smith?“


  „Der ga­lak­ti­sche Be­ob­ach­ter und da­mit Be­auf­trag­ter des großen Ster­nen­rei­ches sitzt vor Ih­nen, Fer­gu­son.“


  Dies­mal sprang Fer­gu­son nicht auf, son­dern blieb reg­los in sei­nem Ses­sel sit­zen. In sei­ner Hand lag im­mer noch der Strah­ler, die Mün­dung je­doch nach un­ten, auf den grü­nen, gel­ben oder brau­nen Tep­pich ge­rich­tet.


  Ri­ta aber hat­te einen hel­len, spit­zen Schrei aus­ge­sto­ßen und sank be­wußt­los in Jer­rys Ar­me. Hier blieb sie lie­gen, schwach und re­gel­mä­ßig at­mend und sehr bleich.


  „Ich möch­te sie ins Bett brin­gen“, sag­te Jer­ry. „Wür­den Sie mir viel­leicht be­hilf­lich sein, sie nach oben zu brin­gen? Sie wird ganz al­lein wie­der auf­wa­chen.“ Fer­gu­son gab ei­nem der Män­ner einen Wink.


  Zehn Mi­nu­ten spä­ter sa­ßen sich die vier wie­der ge­gen­über.


  Fer­gu­son rang sicht­lich nach Fas­sung. „Es fällt mir nur sehr schwer, an die Rea­li­tät des­sen zu glau­ben, was Sie uns er­zähl­ten“, ge­stand er. „Ha­ben Sie einen Be­weis, der auch mich über­zeu­gen könn­te. Ih­nen nicht zu glau­ben, ver­bie­tet mir die Vor­sicht. Ih­nen zu glau­ben, der ge­sun­de Men­schen­ver­stand.“


  „Auch Ted­dy Small äu­ßer­te den Wunsch nach ei­nem Be­weis, Ich zeig­te mich ihm in mei­ner wah­ren Ge­stalt – und er starb an Herz­schlag. Ich möch­te Ih­nen das glei­che Schick­sal er­spa­ren.


  Aber bit­te, wenn Sie un­be­dingt wol­len, kön­nen Sie einen Be­weis ha­ben. Schie­ßen Sie auf mich!“


  Fer­gu­son be­kam ku­gel­run­de Au­gen und die drei­zehn Haa­re sei­ner fast voll­stän­di­gen Glat­ze stan­den senk­recht. Die Waf­fe in sei­ner Hand zit­ter­te, und er wag­te es nicht, sie ge­gen Jer­ry zu er­he­ben.


  „Ich – soll – auf Sie – schie­ßen!“ stöhn­te er.


  „Wenn Ih­nen das als Be­weis des­sen dient, was Sie nicht zu glau­ben wa­gen – ja! Der Ener­gie­strahl wird mir nicht scha­den, ganz im Ge­gen­teil. Ein Ener­gie­bad wird mir gut tun.“


  Der eis­kal­te Fer­gu­son war na­he dar­an, die müh­sam be­wahr­te Fas­sung zu ver­lie­ren. Er beb­te am gan­zen Kör­per und ver­such­te, die To­ten­bläs­se sei­nes Ge­sichts durch ein ver­zerr­tes Grin­sen zu ver­de­cken.


  „Und wenn ich Sie tö­te?“ Jer­ry lach­te. Er schi­en sich da­mit ab­ge­fun­den zu ha­ben, aus­ge­rech­net Fer­gu­son als Bot­schaf­ter der Mensch­heit zu be­trach­ten.


  „Wer­den Sie gleich ge­tö­tet, wenn Sie ein Was­ser­strahl trifft?“ er­kun­dig­te er sich. „Na al­so! Und mehr be­deu­tet Ihr Kin­der­spiel­zeugstrahl für mich auch nicht. Los, ver­schaf­fen Sie sich end­lich den, Be­weis, den Sie so not­wen­dig zu be­sit­zen müs­sen glau­ben.“


  Fer­gu­son schi­en einen Ent­schluß ge­faßt zu ha­ben.


  Er wink­te sei­nen bei­den Män­nern zu und schob sei­ne ei­ge­ne Waf­fe in die Rock­ta­sche zu­rück.


  „Dan­ke, Smith – oder wie im­mer Sie auch hei­ßen mö­gen. Mir ge­nügt das als Be­weis. Se­hen Sie, ich bin im­mer ge­gen die­ses Ge­fa­sel der uto­pi­schen Schrift­stel­ler ge­we­sen – aber ich be­ken­ne, die Wirk­lich­keit ist we­sent­lich phan­tas­ti­scher. Und wie stel­len Sie es sich vor, die­se Wirk­lich­keit den Men­schen ver­ständ­lich zu ma­chen?“


  Jer­ry lehn­te sich be­quem in die Pols­ter zu­rück.


  „Es gibt ei­ne Grup­pe von Men­schen, de­nen die­se Wahr­heit zwar eben­falls phan­tas­tisch und un­glaub­lich er­schei­nen wird, die je­doch leich­ter da­mit fer­tig wer­den dürf­te, als die an­de­ren. Ich möch­te die­se Grup­pe als in ge­wis­sem Sin­ne vor­be­rei­tet be­zeich­nen.“


  „Und wer soll das sein?“ Jer­ry grins­te un­ver­schämt. „Nun eben die, wel­che das phan­tas­ti­sche Ge­fa­sel die­ser Au­to­ren zu le­sen pfle­gen. Vom Stand­punkt des Spie­ßers aus ge­se­hen sind sie nicht nor­mal, was viel­leicht stim­men mag. Von un­se­rem Stand­punkt aus, vom Stand­punkt des Fort­schritts aus al­so, sind sie mehr als nor­mal; sie dür­fen als auf­ge­schlos­sen und der Zu­kunft ge­gen­über zu­ver­sicht­lich be­zeich­net wer­den. Doch mit Ih­nen kann ich nicht über die Auf­nah­me der Er­de in den ga­lak­ti­schen Bund ver­han­deln. Da­zu be­nö­ti­ge ich den Re­gie­rungs­chef. Wer­den Sie mich zu ihm brin­gen?“


  „Er liest auch kei­ne uto­pi­schen Ro­ma­ne“, stieß Fer­gu­son her­vor und schmun­zel­te ver­gnügt. Dann wur­de er wie­der ernst. „Soll die Far­b­in­dus­trie be­schlag­nahmt wer­den?“


  „Nein, auf kei­nen Fall. Die Her­stel­lung der Far­be soll ein­ge­stellt wer­den, das ist al­les. Ir­gend je­mand wird schon fest­stel­len kön­nen, daß sie ge­sund­heits­schäd­lich ist. Je­mand von der Re­gie­rung. Das ist Ih­re Sa­che. Hö­ren Sie, Fer­gu­son, Sie wer­den mich mit dem Re­gie­rungs­chef zu­sam­men­brin­gen? Ich möch­te es oh­ne Auf­se­hen er­rei­chen.“


  „Wie mei­nen Sie das?“


  „Nun, Sie glau­ben mir doch wohl jetzt, daß ich auch oh­ne Ih­re of­fi­zi­el­le Hil­fe zum Re­gie­rungs­ober­haupt ge­län­ge. Stel­len Sie sich nur ein­mal vor, ich näh­me ein­fach Ih­re Ge­stalt an, so wie ich die von Small an­nahm. Dann gin­ge ich zum Welt­prä­si­den­ten.“


  Fer­gu­son wehr­te ent­setzt ab.


  „Schon gut, ich wer­de Sie per­sön­lich zu ihm brin­gen.“ Er schwieg ei­ne Wei­le und starr­te nach­denk­lich ge­gen die De­cke. Dann frag­te er: „Ih­re Gat­tin hat kei­ne Ah­nung?“


  Das Ge­sicht Jer­rys ver­düs­ter­te sich flüch­tig. Dann schüt­tel­te er den Kopf.


  „Das war mein größ­tes Pro­blem. Wie soll­te ich ihr klar­ma­chen, daß ich nicht der war, für den sie mich hielt? Nun, die­ses Pro­blem wur­de heu­te abend auf ziem­lich bru­ta­le Art ge­löst. Sie müs­sen wis­sen, daß wir Ida­ner in un­se­rer ur­sprüng­li­chen Form und Ge­stalt ei­ner Fort­pflan­zung in Ih­rem Sin­ne nicht fä­hig sind. Da­her ist uns auch das Ge­fühl der Lie­be oder Zu­nei­gung un­be­kannt. Die Ge­stalt ei­nes an­de­ren We­sens an­neh­mend, er­hal­ten wir auch gleich­zei­tig des­sen Fä­hig­kei­ten, Ge­füh­le und auch Schwä­chen. Wohl­ge­merkt: als an­ge­neh­mes oder auch un­an­ge­neh­mes Bei­pro­dukt. Da­bei ver­lie­ren wir je­doch nicht die fast un­ge­wöhn­li­chen Be­ga­bun­gen un­se­rer ei­ge­nen Ras­se. In der Ge­stalt des Men­schen z. B. darf ich in Ih­rem Sin­ne als un­s­terb­lich gel­ten. Ich bin in den ver­gan­ge­nen zehn Jah­ren nicht um einen Tag äl­ter ge­wor­den.“


  Er war­te­te auf einen Ein­spruch, als aber kei­ner kam, fuhr er fort:


  „Zum ers­ten­mal in mei­nem Da­sein – ich bin im Sin­ne Ih­rer Zeit­rech­nung et­wa 600 Jah­re alt – ha­be ich ge­spürt, was Lie­be ist. Als ich vor acht Jah­ren, am 18. Au­gust 2073, Ri­ta Ri­chards zum ers­ten­mal sah, lieb­te ich sie. Und ich wer­de sie so lan­ge lie­ben müs­sen, wie ich ein Mensch bin. Und ich wä­re ger­ne noch ei­ni­ge Jah­re Mensch ge­blie­ben. Da­her mei­ne Furcht vor ei­ner Ent­de­ckung, ob­wohl ich mich je­des An­griffs hät­te er­weh­ren kön­nen.“


  Fer­gu­son nahm sich end­lich ei­ne der auf dem Tisch be­find­li­chen Zi­ga­ret­ten und ent­zün­de­te sie. Er for­der­te sei­ne bei­den Be­glei­ter auf, sei­nem Bei­spiel zu fol­gen. Schein­bar hat­te er den Schock be­reits über­wun­den. Denn er sag­te:


  „So­lan­ge Sie Ih­re mensch­li­che Ge­stalt bei­be­hal­ten, wird sich an den Ge­füh­len Ih­rer Frau Ih­nen ge­gen­über nichts än­dern. Und Sie wer­den uns si­cher nicht so schnell ver­las­sen?“


  Das hat­te nach ei­ner Fra­ge ge­klun­gen.


  Jer­ry schüt­tel­te den Kopf.


  „Mit der Her­stel­lung des of­fi­zi­el­len Kon­tak­tes ist mei­ne Missi­on be­en­det. Ich wer­de ins Im­pe­ri­um zu­rück­keh­ren und ei­ne neue Auf­ga­be zu­ge­teilt be­kom­men. Das Ge­setz ist stär­ker als un­se­re Ge­füh­le. Mit Ge­fühl wird kein Ster­nen­reich re­giert.“


  „Sie kön­nen Ih­re Frau nicht mit­neh­men – wenn sie will.“


  Jer­ry blick­te über­rascht hoch.


  „Hal­ten Sie es für mög­lich, daß sie das tä­te?“


  „Sie kön­nen in acht Jah­ren noch nicht er­faßt ha­ben, wes­sen die wah­re Lie­be – und auch der wirk­li­che Haß – fä­hig ist. Wenn Ri­ta Ri­chards – oh, Ver­zei­hung, Ih­re Frau mei­ne ich – Sie liebt, steht ihr Ent­schluß schon mor­gen früh beim Er­wa­chen fest.“


  Über die Zü­ge des ga­lak­ti­schen Be­ob­ach­ters brei­te­te sich ein glück­li­ches Lä­cheln aus. Er, der mäch­tigs­te Mensch die­ser Er­de, wur­de zu ei­nem hilflo­sen Kind, wenn es um die ein­fachs­te und doch größ­te Fä­hig­keit des mensch­li­chen Her­zens ging: die Lie­be. Fer­gu­son er­hob sich. „Mr. Smith, ich glau­be, un­se­re – hm – Auf­ga­be bei Ih­nen dürf­te er­le­digt sein. Wann kön­nen wir Sie mor­gen er­war­ten? Ich las­se Sie am bes­ten mit ei­nem Dienst­glei­ter ab­ho­len und zum Haupt­quar­tier brin­gen. Von da aus flie­gen wir zum Prä­si­den­ten.“ Auch Jer­ry hat­te sich er­ho­ben. „Ich bin ein­ver­stan­den. Ge­gen zehn Uhr wer­de ich be­reit sein. Ich muß noch mei­ne Zen­tra­le von den Ge­scheh­nis­sen un­ter­rich­ten und wei­te­re An­wei­sun­gen ein­ho­len.“


  Fer­gu­son starr­te ihn an. „Sie ste­hen mit Ih­rer Zen­tra­le in di­rekter Ver­bin­dung? Mit ei­ner Sta­ti­on, die 15000. Licht­jah­re ent­fernt ist?“


  „Wol­len Sie die An­la­ge se­hen, mei­ne Her­ren?“ frag­te Jer­ry. „Sie mag Ih­nen als letz­ter Be­weis die­nen. Kom­men Sie mit, sie be­fin­det sich in mei­nem Ar­beits­raum.“


  Sie folg­ten ihm.


  Der klei­ne Bild­schirm, hin­ter ei­nem Schrank ver­bor­gen, leuch­te­te auf, als Jer­ry ei­ni­ge Knöp­fe un­ter der Tisch­plat­te be­di­en­te. Er wur­de far­big und plas­tisch. Fer­gu­son kam es vor, als stür­ze er hin­ein in das un­end­li­che Uni­ver­sum. Spi­ral­ne­bel ka­men auf ihn zu, er ras­te durch sie hin­durch und fiel wei­ter, im­mer wei­ter, bis der irr­sin­ni­ge Sturz plötz­lich ab­ge­bremst wur­de und er mit­ten im All zum Still­stand kam. Vor ihm auf dem Schirm schweb­te ein Pla­net.


  Dann be­gann der Sturz er­neut – und dann war auf dem Schirm ein Ge­sicht. Es war kein di­rekt mensch­li­ches Ge­sicht, aber auf den ers­ten Blick schi­en es doch so. Die Oh­ren wa­ren runder und stan­den mehr ab. Die Au­gen un­ter der ho­hen, kah­len Stirn strahl­ten in ei­nem über­ir­di­schen Glanz, kalt und doch ir­gend­wie ver­ständ­nis­voll. Die­ser Wi­der­spruch er­höh­te sich selbst durch die Tat­sa­che, daß die Far­be der Au­gen un­de­fi­nier­bar blieb. Na­se und Mund bil­de­ten ein Or­gan.


  Ei­gent­lich war die­ses Or­gan der ein­zig nicht mensch­li­che An­halts­punkt für das au­ßer­ir­di­sche We­sen von der an­de­ren Sei­te der Milch­stra­ße.


  Fer­gu­son war un­will­kür­lich einen Schritt zu­rück­ge­wi­chen.


  „Er­schre­cken Sie nicht“, rief Jer­ry schnell. „Sie wer­den sich, ein­mal in un­se­re Ge­mein­schaft auf­ge­nom­men, noch an ganz an­de­re Ge­sich­ter ge­wöh­nen müs­sen. Die­ses hier ge­hört ei­ner Ras­se an, die dem Men­schen äu­ßer­lich am ähn­lichs­ten ist. So, ich bit­te nun um Ru­he, da ich den Ton hin­zu­schal­te. Blei­ben Sie ste­hen und war­ten Sie ab. Die Ver­stän­di­gung er­folgt in Ih­rer Spra­che, da die Sen­dung au­to­ma­tisch durch einen te­le­pa­thi­schen Über­set­zer in das ent­spre­chen­de Idi­om über­tra­gen wird. Sie wer­den al­so al­les mit an­hö­ren kön­nen.“ Er gab Fer­gu­son einen letz­ten Wink und be­tä­tig­te ei­ne bis­her un­be­merkt ge­blie­be­ne Ein­stel­lung. So­fort be­gan­nen sich die Lip­pen – oder was es auch sein moch­ten – des frem­den We­sens auf dem Bild­schirm zu be­we­gen. In ver­ständ­li­chen Wor­ten drang das, was es sag­te, an die Oh­ren Fer­gu­sons.


  „Ich se­he, daß die Ver­bin­dung auf­ge­nom­men wor­den ist, Jer­ry Smith, ga­lak­ti­scher Be­ob­ach­ter auf Sol III. Ist die­ser Mann der Herr­scher sei­ner Welt und kann ich mit dem Kai­ser Kon­takt her­stel­len?“


  „Nein, noch nicht. Die­ser Mann ist le­dig­lich der Be­auf­trag­te des Prä­si­den­ten von Ter­ra, so wird hier Sol III ge­nannt. Die ers­te of­fi­zi­el­le Füh­lung­nah­me mit dem Prä­si­den­ten wird mor­gen er­fol­gen. Darf ich dem Im­pe­ri­um zur Kennt­nis brin­gen, daß mei­ne Ak­tio­nen durch ein Er­eig­nis be­schleu­nigt wur­den, das zur größ­ten Be­un­ru­hi­gung An­laß ge­ben dürf­te? Hier auf Sol III hat die In­va­si­on der Plün­de­rer be­reits in­di­rekt be­gon­nen. Mei­ne Ver­mu­tung be­stä­tig­te sich.“


  „Die Plün­de­rer? Sie sind bis zum Rand der Ga­la­xis vor­ge­sto­ßen? Es ist wirk­lich an der Zeit, die­se Ras­se aus­zu­lö­schen.“


  „Der Kai­ser wird die Ent­schlüs­se tref­fen, die not­wen­dig sind“, dämpf­te Jer­ry den Ei­fer des Frem­den. „Er soll un­ter­rich­tet wer­den und mir in zwei Zeit­ma­ßen die letz­ten Ver­hal­tungs­maß­nah­men mit­tei­len. Nach der mor­gi­gen Haupt­kon­fe­renz zwi­schen ihm und dem Prä­si­den­ten von Sol III er­bit­te ich ei­ne pri­va­te Au­di­enz zwi­schen dem Kai­ser und mir.“


  „Ich wer­de al­les Not­wen­di­ge ver­an­las­sen“, sag­te das frem­de We­sen, mehr als 15 000 Licht­jah­re ent­fernt, auf der an­de­ren Sei­te der Milch­stra­ße. „Kon­takt­auf­nah­me in zwei Zeit­ma­ßen.“


  Ur­plötz­lich er­losch der Bild­schirm.


  Jer­rys Hän­de glit­ten un­ter die Tisch­kan­te, der Schrank glitt ge­räusch­los vor den Schirm und be­deck­te ihn.


  Dann erst wand­te er sich an Fer­gu­son.


  „Das war der Ver­bin­dungs­mann zum Im­pe­ri­um. Sie wer­den sich an sein Äu­ße­res ge­wöh­nen müs­sen, und erst dann, wenn Sie bei sei­nem An­blick nichts Be­frem­den­des mehr emp­fin­den, dür­fen Sie wei­te­re An­ge­hö­ri­ge der Uni­on se­hen.“


  Fer­gu­son hat­te Schweiß­trop­fen auf der Stirn. Er setz­te sich oh­ne Auf­for­de­rung in einen Ses­sel und warf sei­nen bei­den Be­glei­tern einen fast hilflo­sen Blick zu.


  „Ich kann es nicht fas­sen, Mr. Smith“. Ein ga­lak­ti­sches Im­pe­ri­um, die Er­de un­ter Be­ob­ach­tung – un­be­greif­lich, und doch al­les so klar und selbst­ver­ständ­lich. Wie in ei­nem Ro­man!“


  Jer­ry lä­chel­te.


  „Wie in ei­nem uto­pi­schen Ro­man, das mei­nen Sie doch? Se­hen Sie, so na­he ver­wandt sind oft die Phan­ta­sie und die Rea­li­tät. Manch­mal viel mehr, als man zu ah­nen ver­mag. Doch nun möch­te ich nach mei­ner Frau se­hen. Sind Sie sehr bö­se, wenn ich Sie bit­te, jetzt zu ge­hen? Ich er­war­te Ih­ren Pi­lo­ten mor­gen früh ge­gen zehn Uhr.“


  Fer­gu­son er­hob sich seuf­zend und streb­te der Tür zu. Sei­ne bei­den Män­ner folg­ten ihm. Sie hiel­ten ih­re Hän­de schon lan­ge nicht mehr in den Ta­schen. Aber auf ih­ren Ge­sich­tern war so et­was wie un­be­greif­li­che Scheu, ein Schim­mer aber­gläu­bi­scher Furcht vor Din­gen, die sie nicht be­grei­fen konn­ten.


  Jer­ry brach­te sei­ne Gäs­te hin­aus und eil­te dann mit flie­gen­den Schrit­ten in das ge­mein­sa­me Schlaf­zim­mer.


  Ri­ta schlief ru­hig und fest. Ih­re an­fäng­li­che Be­wußt­lo­sig­keit hat­te sich in einen ge­sun­den Schlaf ver­wan­delt. Mor­gen früh wür­de Jer­ry ihr viel zu er­zäh­len ha­ben.


  Und zum ers­ten­mal seit vie­len Jah­ren ver­spür­te er wirk­li­che und wahr­haft gräß­li­che Angst.


  Mor­gen wür­de sich ein Teil sei­nes Schick­sals ent­schei­den …


  Welt­prä­si­dent Holm starr­te Jer­ry aus­drucks­los an.


  „Wenn mir nicht Fer­gu­son ein hei­li­ges Ver­spre­chen ab­ge­nom­men hät­te, lie­ße ich Sie hin­aus­wer­fen oder ei­nem Psych­ia­ter über­ge­ben.“ In sei­ner Stim­me war ein kaum merk­li­ches Be­ben. „Was ich heu­te früh von Fer­gu­son er­fuhr, hör­te sich an wie ein schlech­ter Scherz. Was Sie mir nun noch zu­mu­ten, klingt wie ein Ro­man. Ich glau­be Ih­nen nicht, aber ich bin ge­zwun­gen, Ih­nen zu­zu­hö­ren. Fer­gu­sons Be­teue­run­gen, daß es sich um kei­nen Bluff, son­dern um un­faß­ba­re Wirk­lich­keit han­delt, kön­nen von mir nicht oh­ne ge­naue Un­ter­su­chung ab­ge­tan wer­den. Ich wer­de mich al­so mit Ih­rer phan­tas­ti­schen Er­zäh­lung wohl oder übel be­fas­sen müs­sen.“


  Jer­ry war von der Hef­tig­keit des Prä­si­den­ten über­rascht. Er hat­te na­tür­lich da­mit ge­rech­net, bei sei­ner Missi­on auf Schwie­rig­keit und Un­glau­ben zu sto­ßen, aber die Vor­ar­beit ei­ne so nüch­ter­nen Man­nes wie Fer­gu­son, der ein so ho­hes und ver­ant­wor­tungs­vol­les Amt be­klei­de­te, soll­te doch mehr ge­nutzt ha­ben.


  „Herr Prä­si­dent“, wie­der­hol­te Jer­ry al­so zum si­cher­lich zehn­ten­mal, „ich ver­si­che­re Ih­nen, daß es sich um kei­nen Bluff han­delt und daß auch Fer­gu­son nicht von mir ge­täuscht oder gar hyp­no­ti­siert wur­de. Was er Ih­nen sag­te, ist die rei­ne Wahr­heit. Ich kann sie Ih­nen je­der­zeit be­wei­sen, ob­wohl Sie dann wahr­schein­lich auch an­neh­men wer­den, man hät­te Sie hyp­no­ti­siert oder Ih­nen ei­ne Vi­si­on vor­ge­gau­kelt.“


  „An­ge­nom­men“, warf Holm ein, „ich glaub­te die Sa­che mit dem so­ge­nann­ten ga­lak­ti­schen Ras­se­bund, so ver­wah­re ich mich je­doch ener­gisch ge­gen die an­geb­li­che Tat­sa­che, auf der Er­de hät­te ei­ne In­va­si­on feind­li­cher und au­ßer­ir­di­scher We­sen statt­ge­fun­den. Die harm­lo­se Wech­sel­far­be dürf­te wirk­lich kein An­laß sein, die ge­sam­te Erd­be­völ­ke­rung zu be­un­ru­hi­gen.“


  „Ich er­klär­te Ih­nen be­reits, wie sich die­se In­va­si­on ab­schla­gen läßt, oh­ne daß es über­haupt einen ein­zi­gen Men­schen ge­ben wird, der sie über­haupt be­merk­te. Die Ras­se der Plün­de­rer greift nie­mals ei­ne ge­sun­de Zi­vi­li­sa­ti­on an, falls sie das über­haupt tut, son­dern ver­greift sich nur an kran­ken und be­reits un­ter­ge­gan­ge­nen. Ih­re psy­cho­lo­gi­sche Kriegs­füh­rung er­spart ih­nen jeg­li­che ei­ge­nen Op­fer bei ei­nem An­griff. Die Pflan­zen, wel­che Ih­ren In­dus­tri­en die Far­be lie­fern, wur­den von den Plün­de­rern auf den ver­schie­dens­ten Pla­ne­ten des Ih­nen zu­gäng­li­chen Raum­sek­tors aus­ge­setzt. Die sich ver­än­dern­de Far­be der Blü­ten fun­gier­te als Lock­mit­tel – und Sie fie­len auch prompt dar­auf her­ein. Die glei­che Pflan­ze wä­re für ei­ne Ras­se, die nicht mit Ih­ren Au­gen sieht, völ­lig wert­los. Aber für den Men­schen, der haupt­säch­lich mit dem Au­ge lebt, muß­te die­se stän­dig neue Ein­drücke ver­mit­teln­de Pflan­ze sehr reiz­voll schei­nen.“


  „Gut, gut“, wehr­te der Prä­si­dent ab. „Wenn Sie auch in die­sem Punkt die Wahr­heit sprä­chen, so kann ich doch im­mer noch nicht ein­se­hen, wie­so sie für die Mensch­heit und un­se­re Zi­vi­li­sa­ti­on ei­ne Ge­fahr be­deu­ten. Er­klä­ren Sie mir das we­nigs­tens!“


  Fer­gu­son neig­te sich in sei­nem Ses­sel vor.


  „Herr Prä­si­dent! Erst ges­tern abend wur­de bei uns ein Mann ein­ge­lie­fert, der mit­ten auf be­leb­ter Stra­ße mit ei­ner Strahl­waf­fe Schüs­se auf die er­schreck­ten Passan­ten ab­gab. Mehr als vier Per­so­nen wur­den ge­tö­tet oder schwer ver­letzt, ehe wir den Mann über­wäl­ti­gen konn­ten. Das ers­te Ver­hör in der Nacht er­gab, daß der Mann, des­sen Na­men wir nicht er­fah­ren konn­ten, geis­tes­ge­stört war. Er darf als ’farb­ver­rückt’ gel­ten. Wie er aus­sagt, ha­be ihn das ewi­ge Rot sei­ner Um­ge­bung zum Wahn­sinn ge­trie­ben. Er konn­te das Rot ein­fach nicht mehr se­hen, und selbst dann, wenn er die Au­gen schloß, glaub­te er um sich nur ro­te Klei­der, ro­te Häu­ser, ro­ten Him­mel und ro­te Stra­ßen zu se­hen. Und Rot, so sag­te die­ser Mann noch aus, sei frü­her ein­mal sei­ne Lieb­lings­far­be ge­we­sen.“


  Fer­gu­son schwieg und sah Holm er­war­tungs­voll an.


  Der Prä­si­dent gab nicht so­fort Ant­wort. Er blick­te aus dem na­hen Fens­ter, hin­aus auf die blau­en Kies­we­ge sei­nes Parks, der das Re­gie­rungs­ge­bäu­de um­gab, das eben­falls blau war. Sanft wieg­ten sich die blau­en Wip­fel der Bäu­me in ei­nem mil­den Wind.


  Dann be­trach­te­te er sin­nend sei­ne blau­en Hän­de.


  „So, er wur­de al­so ver­rückt, weil er stän­dig sei­ne Lieb­lings­far­be sah – und sie nicht mehr se­hen moch­te? Gut, wenn er sie nicht mehr se­hen moch­te, Mr. Smith, warum sah er sie dann noch?“


  Jer­ry ent­geg­ne­te kalt und oh­ne Mit­ge­fühl:


  „Weil die Far­be in­tel­li­gent ist und dem Men­schen je­den Ge­fal­len tut. Die­ser Ver­rück­te, der Rot nicht mehr zu se­hen ver­moch­te, dach­te im Un­ter­be­wußt­sein im­mer noch an Rot, auch wenn er sich ganz be­wußt Blau, Grün oder Gelb wünsch­te. Die Far­be je­doch ge­horch­te nur dem Un­ter­be­wußt­sein, denn es al­lein ver­rät die wah­ren und wirk­lich un­ver­hüll­ten Wün­sche ei­ner mensch­li­chen See­le. Selbst dann, wenn der Mensch kein Rot mehr se­hen woll­te, so wünsch­te er sich doch ins­ge­heim, er wür­de die­se Far­be wie­der ein­mal – spä­ter viel­leicht – so lie­ben kön­nen wie zu­vor. Und schon sah er sie. Bis sie ihn des Ver­stan­des be­raub­te.“


  Prä­si­dent Holm nick­te sehr lang­sam.


  „Es kann ein Ein­zel­fall sein.“


  Fer­gu­son schüt­tel­te den Kopf.


  „Be­vor Sie wei­ter mit Smith ver­han­deln“, schal­te­te er sich in das Ge­spräch ein, „möch­te ich Ih­nen ei­ni­ges zu die­ser Sa­che mit­tei­len, das nicht oh­ne In­ter­es­se für Sie sein soll­te. Sie ken­nen mich als einen nüch­tern den­ken­den Men­schen oh­ne über­flüs­si­ge Sen­ti­men­ta­li­tä­ten. – Ich ha­be ein Amt, das kei­nen der­ar­ti­gen see­li­schen Bal­last dul­det. Be­zeich­nen Sie mich mei­net­we­gen als einen mensch­li­chen Ro­bo­ter, es stört mich nicht. Aber Sie wis­sen, daß Sie sich auf mich ver­las­sen kön­nen, denn sonst hät­te ich nicht das Amt ei­nes Men­schen, der zu den mäch­tigs­ten die­ser Er­de und zu­gleich des gan­zen Sys­tems zählt.


  Als ich ges­tern abend Smith ver­ließ, be­gab ich mich nicht in mei­ne Pri­vat­woh­nung, son­dern zu­rück in das Haupt­quar­tier. Ich gab den dienst­tu­en­den Nacht­be­am­ten den Be­fehl – kaum daß man den Ver­rück­ten ein­ge­lie­fert hat­te – mir sämt­li­che Film­ak­ten ähn­li­cher Fäl­le zu brin­gen.


  Herr Prä­si­dent! Ich war er­schüt­tert!“


  Fer­gu­son blick­te Holm er­war­tungs­voll an, doch der rühr­te sich nicht. Stumm blick­te er aus dem Fens­ter.


  Der SSD-Chef seufz­te und fuhr fort:


  „Erst seit we­ni­gen Wo­chen ist die Wech­sel­far­be auf dem Markt, aber sie be­wirkt be­reits ers­te Sym­pto­me je­nes Gen­res, wie sie von Smith vor­aus­ge­sagt wur­den. Ich be­nö­ti­ge kein Elek­tro­nen­ge­hirn als Hil­fe, um schon jetzt fest­stel­len zu kön­nen, daß wir in we­ni­gen Jah­ren in ei­nem Cha­os le­ben wer­den. – Was ist Ih­re Lieb­lings­far­be, Herr Prä­si­dent?“


  Die­se Fra­ge kam sehr un­ver­mit­telt, und Holm er­wi­der­te fast au­to­ma­tisch dar­auf:


  „Blau! Warum?“


  Fer­gu­son beug­te sich lau­ernd vor, wäh­rend Jer­ry un­be­tei­ligt zu­sah.


  „Blau? Sie lie­ben al­so Blau? Se­hen Sie dort das gel­be Pa­pier auf Ih­rem Schreib­tisch – oh, Ver­zei­hung. Mei­ne Lieb­lings­far­be näm­lich ist Gelb. Se­hen Sie al­so das Pa­pier? Ist es blau?“


  „Na­tür­lich ist es blau“, be­stä­tig­te der Prä­si­dent. „Aber wenn ich will, dann ist es gelb.“


  Und er warf dem Pa­pier einen ver­ächt­li­chen Blick zu, stutz­te, sah noch ein­mal hin – und erblaß­te.


  „Ver­dammt!“ quetsch­te er her­vor. „Es ist im­mer noch blau!“


  Jer­ry nick­te. Er blieb stumm.


  Fer­gu­son ge­riet in Er­re­gung. „Wel­ches Sta­di­um ha­ben Sie er­reicht, Prä­si­dent? Sie kön­nen al­so der Far­be nicht mehr dik­tie­ren, wie sie Ih­nen zu er­schei­nen hat? Das ist schlimm, sehr schlimm. Ich glau­be doch, daß Sie nun die Ge­fahr ein­se­hen wer­den, in der wir schwe­ben. Die Far­be muß so­fort vom Markt ver­schwin­den, ehe sie noch mehr Un­heil an­rich­tet.“


  Holm blick­te wie­der aus dem Fens­ter. Deut­lich stand an­ge­streng­tes Nach­den­ken auf sei­nen Zü­gen. Es war, als hät­te er et­was Wich­ti­ges ver­ges­sen und ver­su­che nun, es sich wie­der ein­fal­len zu las­sen.


  Und dann plötz­lich hat­te er es. „Fer­gu­son, sa­gen Sie mir eins: fin­det die Wech­sel­far­be be­reits in der Na­tur ih­re An­wen­dung, oder nur in bis­her üb­li­chem Sin­ne?“


  „Wie mei­nen Sie das, Herr Prä­si­dent?“


  Holm zeig­te aus dem brei­ten Fens­ter, hin­un­ter in den Park.


  „Die Kies­we­ge, die Bäu­me – wel­che Far­be ha­ben sie, Fer­gu­son?“


  Der Chef des SSD folg­te mit den Au­gen sei­ner wei­sen­den Hand und ließ sich dann wie­der in den Ses­sel zu­rück­sin­ken.


  „Die Kies­we­ge sind gelb, die Bäu­me grün. Warum fra­gen Sie?“


  Der Prä­si­dent stöhn­te lei­se auf und stütz­te den Kopf in sei­ne Hän­de. Dann sah er Fer­gu­son an.


  „Ich se­he bei­des blau, ob­wohl sie nie­mals mit der schreck­li­chen Far­be in Ver­bin­dung ka­men. Al­les, was ich se­he, ist blau. Mir ist es bis­her nur nicht auf­ge­fal­len, weil ich mich be­reits der­art dar­an ge­wöhnt ha­be, daß al­les mei­ne Lieb­lings­far­be an­nimmt.


  Ver­dammt! Lieb­lings­far­be! Ich kann Blau nicht mehr se­hen!“


  Fer­gu­son stand auf und leg­te sei­ne Rech­te be­ru­hi­gend auf die Schul­ter des er­schüt­ter­ten Prä­si­den­ten.


  „Sie müs­sen jetzt ganz ru­hig sein, ehe Sie Ih­re Ent­schlüs­se fas­sen. Die­se grau­sa­me Leh­re war not­wen­dig, um Ih­nen klar zu ma­chen, in welch’ furcht­ba­rer Ge­fahr un­se­re Zi­vi­li­sa­ti­on schwebt. – Ein Über­fall au­ßer­ir­di­scher We­sen aus dem Weltall, ge­stützt durch die Ge­walt gi­gan­ti­scher Waf­fen, wä­re von uns so­fort er­kannt und ab­ge­wehrt wor­den – falls wir das ver­mocht hät­ten. Und je­der stell­te sich ei­ne der­ar­ti­ge In­va­si­on so und kaum an­ders vor. Die Wirk­lich­keit je­doch ist viel phan­tas­ti­scher und grenzt an das Über­sinn­li­che.


  Ei­ne Far­be, ei­ne ein­fa­che, sich un­se­ren Wün­schen an­pas­sen­de Far­be be­deu­tet das En­de der Welt – wenn wir nichts da­ge­gen un­ter­neh­men.


  Prä­si­dent Holm! Hier steht Jer­ry Smith, der Ab­ge­sand­te ei­nes kos­mi­schen Rei­ches. Kein Mensch in un­se­rem Sin­ne, auch wenn er ge­nau so aus­sieht. Er hat un­se­re Ge­stalt an­ge­nom­men, um un­ter uns le­ben zu kön­nen. Die aku­te Ge­fahr der be­reits be­gon­ne­nen In­va­si­on hat ihn be­wo­gen, sich uns zu er­ken­nen zu ge­ben. Es liegt an Ih­nen, Holm, das Schick­sal un­se­rer gan­zen Zi­vi­li­sa­ti­on zu ent­schei­den.“


  Der Prä­si­dent nick­te schwer. „Hof­fent­lich kann ich es noch. Was soll ge­tan wer­den?“


  Fer­gu­son hat­te sich wie­der ge­setzt. Er zuck­te die Ach­seln.


  „Das fra­gen Sie jetzt bes­ser Mr. Smith. Ich glaub­te, er dürf­te dar­auf die bes­te Ant­wort ge­ben kön­nen.“


  Holm dreh­te den Kopf und blick­te Jer­ry voll an.


  „Ich weiß nicht, wer Sie sind, Jer­ry Smith. Aber die Tat­sa­che, daß Ih­re Haut ge­nau so blau ist wie die von Fer­gu­son oder wie die mei­ne, ge­nau so blau wie hier das Pa­pier, der Schreib­tisch oder die Wän­de – die­se Tat­sa­che al­lein, mir jetzt erst zum Be­wußt­sein ge­kom­men, gibt mir den Mut – und die Ver­zweif­lung, an Ih­re Missi­on zu glau­ben. Was al­so ha­ben Sie vor­zu­schla­gen?“


  Und Jer­ry Smith be­gann zu re­den …


  „… und da­mit hät­te ich mei­nen Be­richt über die Ent­ste­hung und Ent­wick­lung der Ga­lak­ti­schen Uni­on ab­ge­schlos­sen“, en­de­te Jer­ry nach ei­ner hal­b­en Stun­de, in de­ren Ver­lauf er meh­re­re Ma­le von Holm un­ter­bro­chen wor­den war. Er hat­te die ge­stell­ten Zwi­schen­fra­gen ru­hig und sach­lich be­ant­wor­tet.


  Das Schwei­gen las­te­te schwer in dem Raum.


  Smith und Fer­gu­son war­te­ten.


  Prä­si­dent Holm starr­te vor sich auf die Tisch­plat­te, ehe er end­lich lang­sam den Kopf hob und die bei­den Män­ner nach­ein­an­der an­sah. Dann seufz­te er.


  „Wie wür­de un­se­re Welt in fünf oder zehn Jah­ren aus­se­hen, wenn nichts ge­gen die Far­be un­ter­nom­men wer­den wür­de? Bit­te, ich kann es mir jetzt fast vor­stel­len, aber ich möch­te doch ein kla­res und mög­lichst wahr­schein­li­ches Bild von der Wir­kung die­ser un­heim­li­chen und völ­lig neu­ar­ti­gen Kriegs­füh­rung ha­ben.“


  Jer­ry nick­te und schloß halb die Au­gen.


  „Stel­len Sie sich vor, jetzt in die­ser Se­kun­de wä­ren zehn Jah­re ver­gan­gen, Prä­si­dent Holm. Zehn Jah­re, in de­nen die un­heil­vol­le Far­be un­ge­hin­dert und oh­ne in ih­rem wirk­li­chen Zweck er­kannt zu sein, ihr Un­we­sen ge­trie­ben hät­te. Sie selbst ha­ben aus ir­gend­ei­nem Grun­de die­se zehn Jah­re un­be­scha­det, viel­leicht in der völ­li­gen Iso­lie­rung auf ei­nem der be­wohn­ten Pla­ne­ten, ver­bracht. Und jetzt be­ge­ben Sie sich hin­aus an die Öf­fent­lich­keit, neh­men wir an, in die Stadt.


  Was Ih­nen zu­erst auf­fal­len wird, ist die un­ge­wohn­te Stil­le. Je­ne Men­schen, die zu­erst ver­rückt wur­den und schein­bar ih­ren Ver­stand ver­lo­ren, exis­tie­ren längst nicht mehr. Man sperr­te sie in die da­für vor­ge­se­he­nen An­stal­ten und über­hör­te ih­re war­nen­den Ru­fe. Sie wa­ren der Mensch­heit läs­tig ge­wor­den, ei­ner Mensch­heit, die nichts als ih­re be­que­me Ru­he woll­te.


  Sie wun­dern sich über die ver­klär­ten Ge­sich­ter, die Ih­nen über­all be­geg­nen. Stumm und in Ge­dan­ken ver­sun­ken wan­dern die Men­schen ein­her. Sie schei­nen glück­lich zu sein, denn sie ha­ben al­le Sor­gen ab­ge­wehrt, die auf sie zu­ka­men. Sie le­ben nur noch für sich selbst, für ihr ei­ge­nes, lä­cher­li­ches Ich.


  Die Farb­kon­zer­te gibt es längst nicht mehr, denn nie­mand wä­re in der La­ge ge­we­sen, die da­bei not­wen­di­gen Farb­kom­po­si­tio­nen zu er­zeu­gen oder sie – als Zu­schau­er – zu un­ter­schei­den. Je­der Mensch lebt in, sei­ner ei­ge­nen Welt der un­be­wußt schlum­mern­den Lieb­lings­far­be. Al­les, was es über­haupt noch gibt, trägt die­se Far­be: Was­ser, Him­mel, Feu­er, Klei­der, Häu­ser, Stra­ßen, Fel­der und die Men­schen selbst. Das Un­ge­heu­er­li­che ist so­gar ein­ge­tre­ten: die Men­schen ken­nen kei­ne Er­ho­lung, sie träu­men so­gar in der von ih­nen be­vor­zug­ten Far­be. Und die­je­ni­gen, die dem an­stür­men­den Irr­sinn nicht un­ter­la­gen, ge­wöhn­ten sich an die­se ein­tö­ni­ge und grau­en­haft ein­sa­me Welt, leb­ten in ihr und wur­den selbst zu ei­ner im­mer gleich­blei­ben­den Far­be.


  Nie­mand hat et­was ge­gen die Ent­wick­lung un­ter­nom­men, denn al­le wur­den ge­wis­ser­ma­ßen gleich­zei­tig von ihr mit­ge­tra­gen und er­grif­fen. Die Men­schen ha­ben die­se grau­en­haf­te Ver­wand­lung zu ei­ner schein­ba­ren In­di­vi­dua­li­tät nicht be­merkt.


  Sie spre­chen einen die­ser Men­schen an.


  ,Wie heißt der Welt­prä­si­dent?’ fra­gen Sie ihn und wis­sen be­reits die Ant­wort, ehe sie kommt. Die Ant­wort näm­lich ist ein stum­mer Blick, der durch Sie hin­durch­geht und der Ih­nen sagt: was geht das mich an – ab­ge­se­hen da­von, daß ich es nicht weiß …


  Die Stra­ßen sind vol­ler Un­rat, denn wer soll­te ihn ent­fer­nen? Und: wie soll­te man ihn ent­fer­nen? Hat er für den je­wei­li­gen Be­schau­er nicht die glei­che Far­be wie al­les an­de­re? Kann man ihn über­haupt von sei­ner Um­ge­bung un­ter­schei­den – ei­ne win­zi­ge Er­hö­hung in ge­nau der glei­chen Far­be?


  Der Ver­kehr ruht, denn man hat Zeit.


  Sie se­hen kaum noch ein Flug­ta­xi, kaum noch ein Krei­sel­au­to. Nur hier und da die ge­mäch­lich da­hin­schrei­ten­den Spa­zier­gän­ger.


  Die Ju­gend­li­chen be­neh­men sich ähn­lich, wenn auch nicht ganz so ru­hig. Doch man merkt ih­nen an, daß der Ein­fluß der psy­cho­lo­gi­schen Uni­for­mie­rung nicht spur­los an ih­nen vor­über ge­gan­gen ist.


  Klein­kin­der feh­len fast völ­lig, denn die Sterb­lich­keits­zif­fer ist ins Un­end­li­che ge­wach­sen. Der Mensch lebt und lebt wei­ter, er setzt wei­ter Kin­der in die Welt, aber es feh­len die me­di­zi­ni­schen und so­zio­lo­gi­schen Ein­rich­tun­gen, die­se Kin­der am Le­ben zu er­hal­ten.


  Hin­zu kommt, daß die Neu­ge­bo­re­nen be­reits vom ers­ten Tag des Se­hens an kei­ne Far­ben mehr un­ter­schei­den kön­nen – aber das weiß nie­mand in die­ser Welt der einen Far­be. Im Grun­de ge­nom­men, sind al­le Men­schen blind, denn kann man je­mand, der nur be­fä­higt ist, einen ein­zi­gen Dau­er­ton stän­dig zu ver­neh­men, als akus­tisch nor­mal be­zeich­nen, oder ist er nicht viel­mehr taub? Ein Mann, der nur ein ein­zi­ges Wort von sich zu ge­ben im­stan­de ist, dürf­te auch nicht als in­tel­li­gent zu be­zeich­nen sein.


  Und der Mensch, der nur ei­ne Far­be sieht? …


  Die mensch­li­che Zi­vi­li­sa­ti­on, das se­hen Sie so­fort, steht kurz vor dem end­gül­ti­gen Zu­sam­men­bruch. Wenn jetzt in die­sem Au­gen­blick der An­griff aus dem Welt­raum statt­fän­de, gä­be es nie­man­den, der sich da­ge­gen wehr­te, denn der SSD und die Raum­flot­te be­stün­den nicht mehr.


  Viel­leicht hät­ten es die An­ge­hö­ri­gen die­ser Flot­te ein we­nig län­ger aus­ge­hal­ten, bis auch sie die Seu­che er­grif­fen hät­te. Dann aber wä­ren ih­re füh­rer­lo­sen Raum­schif­fe hin­ein­ge­rast in den blau­en, gel­ben, vio­let­ten oder ro­ten Ab­grund, der sich vor ih­nen auf­ge­tan hät­te. Und vor die­sem Hin­ter­grund des Nichts wä­re ein Hin­der­nis – ein Pla­net zum Bei­spiel – nicht mehr zu be­mer­ken ge­we­sen, denn er hät­te die glei­che Far­be be­ses­sen. Auch auf den Bild­schir­men und Ori­en­tie­rungs­ge­rä­ten. – Nichts hät­te den Un­ter­gang der gan­zen ir­di­schen Raum­flot­te auf­hal­ten kön­nen.


  Sie, der ein­zi­ge nor­ma­le Mensch, der noch exis­tiert, kön­nen es ein­fach und klar ab­schät­zen: noch wei­te­re zehn Jah­re, und die Mensch­heit hat auf­ge­hört, zu be­ste­hen. Das, was dann noch ve­ge­tiert – wenn über­haupt – ist nichts als ein me­cha­nisch ab­wärts glei­ten­der Rest nicht mehr als in­tel­li­gent zu be­zeich­nen­der Ro­bo­ter oh­ne ei­ge­ne In­itia­ti­ve.


  Sie packt das na­men­lo­se Grau­en. Sie wen­den sich um und flüch­ten zu­rück in die­ses Haus, aus dem Sie ka­men.


  Und dann se­hen Sie Ih­re blau­en Hän­de …


  Blau war Ih­re Lieb­lings­far­be.


  Sie wis­sen, daß nun die Er­de nicht einen ge­sun­den Geist mehr be­her­bergt, Prä­si­dent Holm.


  Sie wis­sen, daß dies das un­ver­meid­li­che En­de be­deu­tet!“


  Jer­ry Smith schwieg. Sei­ne Au­gen wa­ren noch im­mer ge­schlos­sen.


  Im Raum war nur das At­men der drei Män­ner.


  Bis Holm sich zu­sam­men­raff­te.


  „Ich dan­ke Ih­nen, Mr. Jer­ry Smith. Nun weiß ich, daß Sie recht ha­ben. Was ra­ten Sie uns zu tun?“


  „Das, was ich Ih­nen zu schil­dern ver­such­te, ist noch nicht ein­ge­tre­ten. Zwar wur­de durch die Far­b­in­dus­trie schon Scha­den ge­nug an­ge­rich­tet, aber es ist nicht zu spät, ein­zu­grei­fen. Las­sen Sie durch Fer­gu­son so­fort al­le der­ar­ti­gen Fa­bri­ken schlie­ßen, al­le Plan­ta­gen der her­ba ze­tae zer­stö­ren und die Nach­richt ver­brei­ten, daß die­se Far­be Strah­lun­gen aus­sen­de, die sich als ge­sund­heits­schäd­lich er­wie­sen hät­ten. Er­tei­len Sie Ih­ren Wis­sen­schaft­lern den Auf­trag, ei­ne iso­lie­ren­de – na­tür­lich be­stän­di­ge und da­her nor­mal rea­gie­ren­de – Farb­mi­schung zu ent­wi­ckeln, mit der man die Wech­sel­far­be an Ge­bäu­den usw. über­strei­chen und un­schäd­lich ma­chen kann.


  Mit die­sen Maß­nah­men wird ei­ne wei­te­re Ent­wick­lung im ne­ga­ti­ven Sin­ne ver­hin­dert. Sie muß je­doch so­fort und mit al­ler Ener­gie und mit je­dem Nach­druck durch­ge­führt wer­den.“


  Holm gab Fer­gu­son einen Wink. „Sie ha­ben al­le Voll­mach­ten und kön­nen selb­stän­dig han­deln. Ge­hen Sie not­falls mit al­ler Stren­ge vor und fäl­len Sie To­des­ur­tei­le, wo es not­wen­dig scheint. Je­der Wi­der­stand muß im Kei­me er­stickt wer­den. Be­nach­rich­ti­gen Sie gleich­zei­tig das Ge­sund­heits­mi­nis­te­ri­um und ge­ben Sie ihm den Wort­laut der zu ver­öf­fent­li­chen­den Mel­dung in be­zug auf die Far­be be­kannt. Nicht zu kraß, da­mit kei­ne Pa­nik ent­steht. Ge­hen Sie, ich wer­de mit Smith al­lein fer­tig. Er steht dann zu Ih­rer Ver­fü­gung.“


  Fer­gu­son stand auf und ver­ab­schie­de­te sich mit ei­ner Ver­beu­gung vom Prä­si­den­ten. Dann trat er auf Jer­ry zu und reich­te die­sem die Hand.


  „Ich möch­te Ih­nen mei­nen Dank aus­spre­chen, Smith. Oh­ne Sie wüß­ten wir nicht, in wel­cher Ge­fahr wir schweb­ten. Ich hof­fe, Sie stän­dig in Ih­rem Heim er­rei­chen zu kön­nen, so­bald ich das wün­sche. Ih­re Stel­lung bei der ‚Ter­ra-Mars-Li­nie’ wer­den Sie wohl in­zwi­schen auf­ge­ge­ben ha­ben?“


  Jer­ry nick­te.


  „Na­tür­lich. Ich dan­ke Ih­nen für Ihr Ver­trau­en, Fer­gu­son. Sie kön­nen mich stets er­rei­chen. Vor­erst wer­de ich – auf der Er­de blei­ben.“


  Fer­gu­son ver­schwand, nach­dem der Prä­si­dent den Ener­gie­schirm aus­ge­schal­tet hat­te, des­sen blaue Strah­len Holm be­reits nicht mehr auf­fie­len.


  Jer­ry setz­te sich wie­der. Er­war­tungs­voll blick­te er auf Holm.


  Der schau­te auf die Tisch­plat­te, schi­en et­was sa­gen zu wol­len und zö­ger­te. End­lich faß­te er den Mut.


  „Hö­ren Sie, Smith: wie se­hen Sie in Wirk­lich­keit aus? Könn­ten Sie jetzt in die­sem Au­gen­blick Ih­re wah­re Ge­stalt an­neh­men?“


  „Je­der­zeit, Prä­si­dent Holm. Aber lei­der sä­hen Sie mich nur in Blau – und das wä­re scha­de. Denn ge­ra­de mein bun­tes Ge­fie­der gilt in der ga­lak­ti­schen Uni­on als be­son­de­re At­trak­ti­on …“


  Ri­ta saß un­tä­tig auf der Ter­ras­se, als Jer­ry end­lich mit dem Ta­xi des SSD wie­der zu Hau­se an­lang­te. Sie schrak zu­sam­men, als sie die be­kann­ten Schrit­te hör­te.


  Stumm war­te­te sie, bis er her­an war und sie sanft in die Ar­me nahm. Sie wehr­te sich nicht.


  „Hast du lan­ge war­ten müs­sen?“ er­kun­dig­te er sich be­sorgt. „Es dau­er­te al­les so lan­ge, aber ich glau­be, das Schlimms­te ist ge­schafft.“


  „Du warst beim Prä­si­den­ten – Jer­ry?“


  Er nick­te.


  „Es sind al­le Maß­nah­men ein­ge­lei­tet wor­den, die In­va­si­on der Plün­de­rer ab­zu­weh­ren.“


  „Ich ha­be al­so nicht ge­träumt – ges­tern abend und heu­te früh?“


  Er schüt­tel­te den Kopf.


  „Nein, das hast du nicht. Sa­ge mir eins, Ri­ta: liebst du mich noch? Auch jetzt, da du weißt, wer ich bin?“


  „Ich weiß nur, was du nicht bist, Jer­ry“, ver­bes­ser­te Ri­ta. „Aber ich glau­be, ich wer­de dich trotz­dem wei­ter lie­ben kön­nen.“


  Er at­me­te auf.


  „Wel­che Fär­be hat mein An­zug?“ frag­te er un­ver­mit­telt.


  „Dun­kel­braun“, sag­te sie oh­ne Zö­gern.


  Das stimm­te.


  Jer­ry at­me­te ein zwei­tes Mal er­leich­tert auf.


  „Gott sei Dank kön­nen wir die we­ni­gen Din­ge, wel­che mit der gräß­li­chen Far­be be­haf­tet sind, aus un­se­rem Haus ent­fer­nen“, grü­bel­te er dann. „Die Ka­cheln im Ba­de­zim­mer rei­ße ich selbst her­aus. So dürf­ten wir es schon ei­ne Wei­le aus­hal­ten, oh­ne ei­ner Ge­fahr zu er­lie­gen, die un­be­merkt auf uns zu­kommt.“


  Plötz­lich flüs­ter­te Ri­ta zu­sam­men­hang­los:


  „Wie siehst du in Wirk­lich­keit aus, Liebs­ter?“


  Jer­ry schrak zu­sam­men.


  „Bit­te, fra­ge mich nur das nicht. Du wür­dest er­schre­cken, ob­wohl du mich ei­nes Ta­ges so se­hen wirst, wie ich bin.


  Das je­doch erst dann, wenn du dich ent­schie­den hast, mit mir zu kom­men.“


  „Mit – dir – zu – kom­men? Wo­hin?“


  „Zum Mit­tel­punkt des Uni­ver­sums, Ri­ta. Zum Zen­tral­pla­ne­ten des ga­lak­ti­schen Rei­ches. Als mei­ne Frau!“


  Sie er­bleich­te.


  „Ich soll die Er­de nie­mals mehr wie­der­se­hen, Jer­ry? Sie ist mei­ne Hei­mat!“


  „Du bist einst­mals das Mit­glied ei­nes stol­zen Schif­fes der Ex­pe­di­ti­ons­flot­te ge­we­sen und hast mehr als ein­mal Ab­schied von der Er­de ge­nom­men. Dies­mal wird es kaum an­ders sein, denn wir wer­den je­der­zeit die­sem Sys­tem einen Be­such ab­stat­ten kön­nen. Aber du wirst mich zur Uni­on be­glei­ten müs­sen, wenn du – im Sin­ne der Men­schen – fast un­s­terb­lich wer­den willst.“


  Ri­ta starr­te ihn fas­sungs­los an.


  „Un­s­terb­lich …?“ hauch­te sie ton­los.


  „Nicht ganz“, schränk­te er ein. „Aber so an die tau­send Jah­re möch­te ich doch noch mit dir in ge­mein­sa­mem Glück ver­brin­gen. Das ist nicht zu­viel ver­langt – als Lohn für die Ret­tung ei­ner gan­zen Welt.“ Sie nick­te zu­stim­mend, oh­ne recht zu be­grei­fen. Dann sah sie ihn an.


  „Wie alt bist du?“


  Er schob sie ins Haus.


  „Was gibt es zu es­sen, Lie­bes? Ich ha­be einen Mords­hun­ger. Wie alt ich bin? Nun, gan­ze 600 Jah­re. Warum erschrickst du denn? Sieht man mir die paar Jähr­chen denn viel­leicht an?“


  In ih­ren Au­gen wa­ren Trä­nen.


  „Es ist al­les so un­ge­heu­er­lich, so un­glaub­lich und so un­faß­bar. Was muß­te ich seit ges­tern al­les er­fah­ren. Du – kein Mensch! Ein ga­lak­ti­sches Reich, in dem die Er­de Mit­glied wer­den soll! Ei­ne be­reits be­gon­ne­ne In­va­si­on, die das En­de der Welt be­deu­ten könn­te. Und die Haupt­per­son: du!“


  Fr griff nach den Zi­ga­ret­ten.


  „In Wirk­lich­keit bist du die Haupt­per­son. Denn oh­ne dich wä­re mei­ne Missi­on be­reits er­le­digt. Die Ver­bin­dung ist her­ge­stellt und die of­fi­zi­el­len Be­auf­trag­ten des ga­lak­ti­schen Kai­sers nach hier un­ter­wegs. Ich könn­te ge­hen. Aber da bist du, Ri­ta. Ich lie­be dich und will dich nicht ver­lie­ren. Ein­mal er­wi­scht es je­den ga­lak­ti­schen Be­ob­ach­ter – und es ist dann ihr letz­ter Auf­trag ge­we­sen. Nun – bei mir ist es so­weit.“


  Sie lä­chel­te ihn an. Durch die Trä­nen hin­durch schim­mer­ten ih­re Au­gen.


  „Ich kom­me mit – wenn ich darf. Und – wann?“


  „Sehr bald. Und noch eins: ich wer­de ein Mensch blei­ben.“


  Aus dem Haus kam ein sum­men­der Ton.


  Sie schrak zu­sam­men.


  „Das ist das Aben­des­sen!“ rief sie.


  Und eil­te da­von.


  Lang­sam folg­te er ihr.


  Aber die Plün­de­rer ga­ben sich nicht ge­schla­gen.


  Un­er­kannt und ver­bor­gen hat­ten die Tech­ni­ker der merk­wür­di­gen Ras­se den Miß­er­folg ih­rer Ak­ti­on auf der Er­de be­ob­ach­ten kön­nen. Selt­sam ge­form­te Bild­schir­me ga­ben die Erd­ober­flä­che an je­dem be­lie­bi­gen Punkt wi­der und es war Raaan selbst, der den ga­lak­ti­schen Be­ob­ach­ter im Pa­lais des Welt­prä­si­den­ten ent­deck­te.


  Raaan war der wis­sen­schaft­li­che Lei­ter der phi­lo­so­phi­schen Ver­suchs­ab­tei­lung, die für die Ex­pe­ri­men­te im Uni­ver­sum ver­ant­wort­lich zeich­ne­te. Und die­se Ex­pe­ri­men­te, so nutz­los und grau­en­haft sie schie­nen, hat­ten den­noch einen tie­fe­ren Sinn.


  „Jeg­li­ches Le­ben ist von vorn­her­ein sinn­los!“ so hat­ten die Phi­lo­so­phen der Plün­de­rer da­nach be­haup­tet. „Es er­hält erst dann einen Wert, wenn es aus Krieg be­steht.“


  Als man einst ver­such­te, dem Le­ben auf die­se Art einen Sinn zu ver­lei­hen und den Pla­ne­ten in­ner­halb der ga­lak­ti­schen Uni­on über­fiel, muß­te man sei­ne Mei­nung schnells­tens re­vi­die­ren. Denn nur die schleu­ni­ge Flucht hat­te die Plün­de­rer vor der Ver­nich­tung be­wahrt. Und auch die Phi­lo­so­phen muß­ten zu­ge­ben, daß der Tod nicht ge­ra­de der Sinn ei­nes Le­bens sei.


  Aber sie hat­ten ver­sucht, ih­re The­se, ra­di­kal ver­än­dert, zu be­wei­sen.


  Die of­fe­ne Ge­walt­tä­tig­keit war durch ein ge­schaf­fe­nes Ge­setz ver­bo­ten wor­den. Um je­doch nicht auf die an­ge­bo­te­nen Be­wei­se ver­zich­ten zu müs­sen, schenk­te man den Wor­ten der Phi­lo­so­phen Glau­ben und lei­te­te die ers­ten Ex­pe­ri­men­te ein.


  „Oh­ne ewi­gen Frie­den und wunsch­lo­ses Glück ist das Le­ben un­er­füllt und geht zu­grun­de“, hat­ten die Lehr­meis­ter der Plün­de­rer ge­sagt – und es er­wies sich aber­mals, daß sie un­recht hat­ten.


  Ei­ne Welt nach der an­de­ren er­lag den un­wi­der­steh­li­chen Lo­ckun­gen, die ein schein­bar gü­ti­ges Schick­sal ih­nen dar­bot. Der ewi­ge Frie­de, der höchs­te Stand der Kul­tur und Zi­vi­li­sa­ti­on wur­de zu­gleich die letz­te Stu­fe vor dem Ab­grund. Mit der er­reich­ten Zu­frie­den­heit ver­schwand al­les Stre­ben nach Hö­he­rem – und der Sturz in die zer­schmet­tern­de Tie­fe be­gann.


  Die Be­woh­ner der Er­de aber hat­ten kurz vor dem Ab­grund halt ge­macht, wenn sie sich des­sen auch nicht be­wußt wa­ren. Nur zwei Men­schen kann­ten die wirk­li­che Ge­fahr – eben Jer­ry Smith und sei­ne Frau Ri­ta.


  Raaan sah sei­ne Mög­lich­keit erst in dem Au­gen­blick, als der ga­lak­ti­sche Be­ob­ach­ter mit sei­ner Be­glei­te­rin in ein heim­lich ge­lan­de­tes Raum­schiff stie­gen, um die Er­de zu ver­las­sen und sich zum Zen­tral­pla­ne­ten des ga­lak­ti­schen Im­pe­ri­ums zu be­ge­ben.


  Da gab er sei­ne Be­feh­le.


  Mit dem Prä­si­den­ten der Er­de und Fer­gu­son wür­den sie schon fer­tig wer­den. Schließ­lich han­del­te es sich um nichts wei­ter als re­la­tiv un­wis­sen­de Ein­ge­bo­re­ne.


  Und auch hier hat­te er sich schnell ent­schlos­sen. Kurz und knapp er­gin­gen sei­ne Be­feh­le an die ver­ant­wort­li­che Stel­le der Raum­flot­te.


  Die zwei­te „In­va­si­ons­wel­le“ setz­te sich in Be­we­gung …


  Ri­ta kann­te den Welt­raum, und der An­blick der Er­de, wie ein grü­ner Glo­bus im All schwim­mend, war für sie nichts Neu­es. Aber die Fä­hig­kei­ten des ver­hält­nis­mä­ßig klei­nen Schif­fes über­rasch­ten sie doch.


  Sie ver­spür­te kei­ner­lei An­druck, als es in die un­er­gründ­li­che Tie­fe des Uni­ver­sums schoß. Die Er­de wur­de zu ei­nem Pünkt­chen, das schnell ver­blaß­te, die Son­ne zu ei­nem Stern, der bald dar­auf in der ewi­gen Nacht ver­sank.


  Im­mer mehr be­schleu­nig­te das Ku­ri­er­boot und die Ster­ne wur­den zu vor­bei­zie­hen­den Punk­ten, um sich end­lich in lan­ge, mehr oder we­ni­ger hel­le Stri­che zu ver­wan­deln. Schließ­lich be­stand das gan­ze Uni­ver­sum nur aus die­sen geo­me­trisch ein­wand­frei­en Li­ni­en und er­in­ner­te ver­blüf­fend an das Fo­to sicht­bar ge­mach­ter Gas­mo­le­kü­le. Nur war hier kein En­de der Li­ni­en ab­zu­se­hen, we­der nach der einen, noch nach der an­de­ren Sei­te.


  Jer­ry gab sich Mü­he, der jun­gen Frau al­les zu er­klä­ren. Sie hat­te sich an den An­blick des Pi­lo­ten ge­wöhnt, der in sei­ner äu­ße­ren Form zwar sehr ent­fernt an den Men­schen er­in­ner­te, aber nichts mit die­sem ge­mein­sam hat­te. Viel­leicht hät­te man ihn als Rep­til be­zeich­nen kön­nen, ge­nau­so gut aber auch als In­sekt. In Ri­ta war die Zoo­lo­gin er­wacht und sie stell­te Jer­ry hun­dert ver­schie­de­ne Fra­gen, die er so gut es eben ging zu be­ant­wor­ten ver­such­te.


  „Die Khe­ri sind erst vor we­ni­gen Zeit­ma­ßen Mit­glied der Uni­on ge­wor­den, aber sie er­wie­sen sich als die bes­ten Pi­lo­ten. Nicht nur äu­ßer­lich, son­dern auch ihr gan­zer Me­ta­bo­lis­mus zeugt von ih­rer in­sekt­mä­ßi­gen Her­kunft. Doch ih­re na­he Ver­wandt­schaft mit dem Rep­til ist nicht zu leug­nen. Auch auf der Er­de gibt es Über­gangs­for­men, die sich je­doch noch in der Wei­ter­ent­wick­lung be­fin­den. Die Khe­ri sind so­zu­sa­gen fer­tig.“


  „Ich war zu­erst er­schro­cken, als ich den Pi­lo­ten sah“, be­kann­te Ri­ta ehr­lich. Dann lä­chel­te sie ge­zwun­gen. „Aber ich ha­be mich nun dar­an ge­wöhnt, daß nicht je­des Le­be­we­sen im Raum, vor­aus­ge­setzt, es be­sitzt In­tel­li­genz, so aus­se­hen muß wie der Mensch.“


  „Der Mensch“, be­ton­te Jer­ry ernst, „ist nur ei­ne der un­zäh­li­gen Ent­wick­lungs­for­men im je­wei­li­gen End­sta­di­um. Ei­ne Wei­ter­ent­wick­lung er­folgt des­halb nicht mehr, weil die Vor­aus­set­zung und Not­wen­dig­keit da­zu fehlt. Im End­sta­di­um ist das be­tref­fen­de Le­be­we­sen tech­nisch so­weit, die Um­ge­bungs­ver­hält­nis­se weit­ge­hendst zu be­ein­flus­sen. Es paßt al­so die Um­ge­bung sich selbst an, wäh­rend in der Ent­wick­lungs­epo­che er sich der Um­ge­bung an­zu­pas­sen hat­te, woll­te er über­le­ben. Es fol­gen höchs­tens klei­ne und un­schein­ba­re Ver­än­de­run­gen, die je­doch auf das ty­pi­sche Aus­se­hen kei­nen be­son­de­ren Ein­fluß mehr ha­ben.“


  „Und warum die ver­schie­de­nen For­men die­ser End­sta­di­en?“


  „We­gen der ver­schie­de­nen Le­bens­be­din­gun­gen. Fast auf je­der Welt herr­schen an­de­re Ver­hält­nis­se, und das über­all ent­ste­hen­de Le­ben paßt sich die­sen be­reits in der Ur­keim­zel­le an. Die wei­se Na­tur läßt ein Zu­sam­men­tref­fen der pla­ne­ta­ri­schen End­sta­di­en erst dann zu, wenn die In­tel­li­genz weit ge­nug ent­wi­ckelt ist, sinn­lo­se Ver­nich­tung zu ver­hü­ten. Doch es gibt im­mer Aus­nah­men.“


  „Du meinst die Plün­de­rer?“


  „Ja.“


  Jer­ry schwieg und dach­te nach. Sin­nend sah er auf den run­den Bild­schirm, der den Ein­druck ei­ner durch­sich­ti­gen Lu­ke ver­mit­tel­te. Die Stern­li­ni­en be­gan­nen, sich lang­sam zu ver­schie­ben.


  „Ich ha­be oft dar­über nach­ge­dacht“, phi­lo­so­phier­te er dann, „warum die Plün­de­rer kein fried­li­ches Da­sein in un­se­rer Ge­mein­schaft wünsch­ten und kam zu dem Schluß, daß wir die Ur­sa­che in ei­ner uns un­be­kann­ten Welt­an­schau­ung su­chen müs­sen. Sie zer­stö­ren nicht aus Freu­de am Zer­stö­ren, denn dann wür­den sie mit ih­ren un­vor­stell­ba­ren Waf­fen über die Wel­ten her­fal­len und sie ein­fach ver­nich­ten. Das ta­ten sie nur ein­mal. Nein, ich mei­ne viel­mehr, sie such­ten auf ir­gend­ei­ne rein ethi­sche Fra­ge ei­ne Ant­wort.“


  „Ih­re fried­li­chen In­va­sio­nen ha­ben nicht sehr viel mit Ethik zu tun“, warf Ri­ta ein.


  „Zu­ge­ge­ben“, nick­te Jer­ry zö­gernd. „Aber das ist nun mal mein Ein­druck. Sie hat­ten schon da­mals ei­ne Re­gie­rungs­form, die uns selt­sam schi­en. Nur Män­ner der geis­ti­gen Wis­sen­schaf­ten bil­de­ten sie, und sie wa­ren es auch, die das Volk be­herrsch­ten. Sie be­haup­te­ten, das Le­ben er­hal­te nur durch den Kampf einen Sinn. Das Le­ben in Frie­den und Glück ma­che sorg­los und schwach, lie­fe­re ein Volk dem all­mäh­li­chen Un­ter­gang aus. Wir ha­ben ver­sucht, ih­nen die­se sinn­los-ver­bre­che­ri­sche Ge­sin­nung aus­zu­re­den, aber lei­der ver­geb­lich, ih­re Ant­wort war die Ver­nich­tung ei­ner gan­zen Welt.“


  „Man weiß ge­nau, daß die fol­gen­den In­va­sio­nen, die im Un­ter­gang ver­schie­de­ner Zi­vi­li­sa­tio­nen gip­fel­ten, das Werk der glei­chen Plün­de­rer war?“


  „Man kann es an­neh­men, denn sie be­nutz­ten als Mit­tel der Ver­nich­tung den von ih­nen so ge­haß­ten Frie­den. Das klingt zwar pa­ra­dox, aber du hast selbst er­fah­ren, wie töd­lich die­se Art von Frie­de wir­ken kann.“


  Ri­ta starr­te aus dem Fens­ter – oder das, was wie ein Fens­ter aus­sah. Die Stern­li­ni­en ver­scho­ben sich nicht mehr, son­dern ver­harr­ten grad­li­nig.


  „Ei­ne ge­fähr­li­che Phi­lo­so­phie – und noch ge­fähr­li­che­re Be­wei­se!“ sag­te sie lang­sam und be­deu­tungs­voll.


  „Ein. Trug­schluß!“ be­haup­te­te Jer­ry und schwieg plötz­lich, denn ein schril­ler Summ­ton er­füll­te die ge­mein­sa­me Ka­bi­ne.


  Mit ei­nem Satz sprang er auf. In sei­nem Ge­sicht stand maß­lo­se Über­ra­schung. Dann eil­te er zur Tür.


  „War­te hier, Ri­ta. Der Pi­lot gab ein Warn­si­gnal. Ich se­he nach, was ge­sche­hen ist. Be­un­ru­hi­ge dich nicht, viel­leicht nur ein an­de­res Schiff der Uni­on.“


  Ri­ta nick­te und blieb sit­zen.


  Als sie zum ‚Fens­ter’ sah, er­schrak sie.


  Die Ster­ne wa­ren wie­der Ster­ne, und kei­ne Stri­che mehr.


  Das Schiff stand un­be­weg­lich im Raum.


  Und dort, nur we­ni­ge Ki­lo­me­ter ent­fernt, schweb­te ein an­de­res Raum­schiff von ge­wal­ti­gen Aus­ma­ßen. Es schob sich lang­sam nä­her und leg­te sich dann längs­seits ne­ben den Ku­ri­er­kreu­zer.


  Jer­ry er­reich­te die Zen­tra­le.


  „Was ist los, Khe­ri?“ frag­te er und blieb wie an­ge­wur­zelt ste­hen. Auf den Bild­schir­men er­kann­te er, daß der Kreu­zer un­be­weg­lich im All schweb­te. Ein dro­hen­des Un­ge­tüm schob sich von links her­an und ge­wal­ti­ge Ma­gnet­klam­mern um­schlos­sen den schlan­ken Leib der Ku­ri­er­ra­ke­te.


  Der Khe­ri wand­te sich um.


  „Die Ge­schwin­dig­keit ver­rin­ger­te sich plötz­lich ra­pi­de, und dann wur­den wir steu­er­los. Ich ha­be so­fort Ver­bin­dung mit dem Im­pe­ri­um auf­zu­neh­men ver­sucht. Die Ge­rä­te ver­sa­gen.“


  „Warum ha­ben wir uns nicht ge­wehrt?“


  „Die Strah­ler sind nicht mehr ak­ti­ons­fä­hig. Ich ha­be ver­sucht, einen Schuß auf das frem­de Schiff ab­zu­ge­ben. Die Ener­gie­la­dun­gen sind neu­tra­li­siert und un­wirk­sam. Die Frem­den müs­sen mit un­ge­ahn­ten Mit­teln ar­bei­ten. Wer sind sie?“


  Jer­ry zuck­te die Ach­seln.


  „Ich weiß es nicht.“ Er sah, wie sich in der Hül­le des an­de­ren Schif­fes ei­ne Plat­te bei­sei­te schob und ei­ne Öff­nung ent­stand. „Wir wer­den es aber gleich wis­sen. Kei­ne Funk­ver­bin­dung?“


  „Nein; auch die Funk­ver­bin­dung mit dem Im­pe­ri­um riß plötz­lich ab, noch ehe sie her­ge­stellt war, so als sau­ge man un­se­re Ener­gie und die der an­kom­men­den Wel­len ein­fach auf. Ähn­lich wie bei dem Strah­ler.“


  „Ei­ne tech­nisch sehr hoch­ste­hen­de Ras­se“, be­merk­te Jer­ry. Dann husch­te ein schwa­cher Hoff­nungs­schim­mer über sein Ge­sicht. „Sie ha­ben uns nicht di­rekt ver­nich­tet. Viel­leicht sind wir ei­nem neu­en Mit­glied der Uni­on be­geg­net.“


  „Du meinst, wir könn­ten sie da­zu über­re­den?“


  Jer­ry blick­te un­ver­wandt in Rich­tung der of­fe­nen Lu­ke im Leib des frem­den Schif­fes. Er ließ sich auch nicht ab­len­ken, als Ri­ta die Zen­tra­le be­trat. Sie hat­te es nicht al­lein in der Ka­bi­ne aus­hal­ten kön­nen.


  Jetzt er­schi­en dort drü­ben ei­ne Ge­stalt, ein­gehüllt in einen un­för­mi­gen Schutz­an­zug. Die Sichtschei­be war zu klein, um das Ge­sicht des Frem­den er­ken­nen zu kön­nen. Das We­sen be­saß vier Glied­ma­ßen und hat­te die un­ge­fäh­re Grö­ße ei­nes aus­ge­wach­se­nen Men­schen.


  Jer­ry zuck­te un­merk­lich zu­sam­men, als er sie län­ger be­trach­te­te. Auf sei­ner Stirn er­schie­nen stei­le Fal­ten.


  Der Frem­de war­te­te, bis drei wei­te­re sei­ner Ge­fähr­ten aus der Lu­ke ge­kom­men wa­ren, dann stieß er sich ab und se­gel­te schwe­re­los über den schma­len aber grund­lo­sen Spalt zwi­schen den bei­den Schif­fen. Die an­de­ren folg­ten. Es klang hohl durch den Kreu­zer, als die Me­tall­schu­he der Frem­den die Schiffs­hül­le be­rühr­ten.


  Dann dröhn­ten dump­fe und rhyth­mi­sche Schlä­ge auf.


  Jer­ry sah den Khe­ri an.


  „Die Schleu­se öff­nen!“


  Der Pi­lot starr­te Jer­ry an, oh­ne sich zu rüh­ren.


  „Es hat we­nig Sinn, wenn wir es nicht tun“, ver­such­te Jer­ry den Khe­ri zu über­zeu­gen. „Sie kön­nen uns ver­nich­ten, wenn sie das wol­len. Au­ßer­dem su­chen wir ja den Kon­takt mit frem­den Ras­sen.“


  Der Pi­lot moch­te das ein­se­hen.


  Schwer leg­te er einen He­bel um und lös­te so­mit den au­to­ma­tisch an­lau­fen­den Pro­zeß aus, der die Luft­schleu­se leer pump­te, die Au­ßen­lu­ke öff­ne­te und schloß, die Schleu­se wie­der mit Atem­luft füll­te und schließ­lich die In­nen­lu­ke frei­gab.


  Der gan­ze Vor­gang dau­er­te drei ir­di­sche Mi­nu­ten, aber die­se drei Mi­nu­ten schie­nen die längs­ten zu sein, die Ri­ta je­mals er­leb­te. Drei Ewig­kei­ten hät­ten nicht län­ger sein kön­nen.


  Dann end­lich war es so­weit. Der Khe­ri saß reg­los in sei­nem Pi­lo­ten­ses­sel, die­sen le­dig­lich ein we­nig her­um­ge­dreht, so daß er den Ein­gang zur Zen­tra­le im Au­ge hat­te. Sei­ne lin­ke Hand lag auf ei­nem He­bel.


  Ri­ta war zu­rück­ge­wi­chen, als der Khe­ri die Tür zur Zen­tra­le durch einen Knopf­druck öff­ne­te. Der ge­ra­de Gang er­streck­te sich bis zur Luft­schleu­se. Jer­ry stand reg­los und war­te­te. Die Hand in sei­ner Ta­sche um­spann­te den töd­li­chen Strah­ler, den er von der Er­de mit­ge­bracht hat­te. Viel­leicht wür­de er noch funk­tio­nie­ren.


  Die In­nen­lu­ke öff­ne­te sich, und der ers­te Frem­de er­schi­en. Er sah sich ei­ne Se­kun­de wie su­chend um, dann ent­deck­te er die War­ten­den. Er gab sei­nen Ge­fähr­ten einen Wink, dann schritt er al­lein auf die Zen­tra­le zu.


  Die drei an­de­ren war­te­ten auf dem Gang, un­mit­tel­bar vor der Luft­schleu­se. Der Frem­de be­trat die Zen­tra­le und blieb in der Tür ste­hen.


  Schwei­gend mus­ter­te er die bei­den Men­schen und den Khe­ri. Hin­ter sei­ner Sichtschei­be wa­ren nur zwei glän­zen­de Au­gen sicht­bar, die von ei­nem zum an­de­ren gin­gen. Be­son­ders lan­ge la­gen sie auf der schlan­ken Ge­stalt von Ri­ta. Jer­ry war to­ten­blaß ge­wor­den. Der Frem­de be­gann, die Ver­schrau­bung sei­nes Hel­mes zu lö­sen. Die Un­för­mig­keit sei­nes Raum­an­zu­ges ver­barg sei­ne wah­re Ge­stalt im­mer noch zu sehr, um sich ei­ne Vor­stel­lung von sei­nem Aus­se­hen ma­chen zu kön­nen. Si­cher je­den­falls schi­en, daß er kei­ner­lei Be­waff­nung bei sich trug.


  Als der Helm dann end­lich ab­ge­ho­ben wur­de und Ri­ta das Ge­sicht des Frem­den er­blick­te, wich sie über­rascht zu­rück.


  Sie sah in das Ge­sicht ei­nes Men­schen.


  Jer­ry aber stieß einen Wut­schrei aus.


  „Die Plün­de­rer!“ keuch­te er. „Sie ha­ben uns al­so doch er­wi­scht! Wie ist das mög­lich?“


  In der Spra­che des Im­pe­ri­ums, für Ri­ta da­her un­ver­ständ­lich, ent­geg­ne­te der Frem­de:


  „So, man nennt uns al­so die ‚Plün­de­rer’? Nicht sehr schmei­chel­haft, fin­de ich. Ja, wir ha­ben euch er­wi­scht. Und der ga­lak­ti­sche Be­ob­ach­ter in un­se­rer Hand – wenn das kein gu­ter Fang ist!“


  Khe­ri hat­te sich ganz um­ge­dreht und sah den Plün­de­rer voll an.


  „So al­so se­hen sie aus“, mur­mel­te er und blick­te dann zu Ri­ta. „Ei­ne ver­blüf­fen­de Ähn­lich­keit, fin­de ich.“


  Der Frem­de lä­chel­te.


  „Ver­blüf­fend, für­wahr. Es könn­ten un­se­re Brü­der sein. Das ist auch der Haupt­grund, warum wir an dem Aus­gang des Ex­pe­ri­men­tes mit ih­nen so in­ter­es­siert sind.“ Er sah Jer­ry wie­der an. „Du hast ih­re Form an­ge­nom­men und bei­be­hal­ten? Hat das einen be­son­de­ren Grund? Oder möch­test du dich der Da­me ge­gen­über nicht als häß­li­cher Vo­gel er­wei­sen?“


  Jer­ry ball­te die Fä­us­te, bis die Knö­chel weiß wur­den.


  „Du wirst dei­ne Frech­heit be­reu­en, Plün­de­rer!“ warn­te er. „Was willst du von uns? Wenn wir dir hel­fen kön­nen, tun wir es – weil wir in dei­ner Ge­walt sind. Aber über­span­ne den Bo­gen nicht! Das Im­pe­ri­um wird euch zu fin­den wis­sen und dann kei­ne Gna­de mehr ken­nen.“


  Der Plün­de­rer lä­chel­te im­mer noch. „Na­tür­lich könnt ihr uns hel­fen. Des­halb ha­ben wir ja eu­ren Flug un­ter­bro­chen. Ihr wer­det die Freund­lich­keit ha­ben, mit uns zu kom­men. Eu­er Schiff wird für ei­ni­ge Zeit ver­schol­len sein, und es wird an euch lie­gen, ob es je­mals wie­der auf­taucht – mit der Be­sat­zung selbst­ver­ständ­lich.“


  „Wir sol­len mit­kom­men? Wo­hin?“


  „Zu un­se­rer Welt – we­nigs­tens zur au­gen­blick­li­chen. Denn wir hal­ten nicht sehr viel von der Seß­haf­tig­keit. Au­ßer­dem fän­de man uns even­tu­ell. Und das wä­re uns un­an­ge­nehm.“


  Jer­ry woll­te pro­tes­tie­ren, dann aber be­sann er sich ei­nes an­de­ren. Oh­ne auf die hef­ti­gen Pro­tes­te des Pi­lo­ten zu ach­ten, nick­te er und sag­te:


  „Ga­ran­tiert man uns al­len drei­en ei­ne un­be­hel­lig­te Rück­kehr zum Im­pe­ri­um, wenn wir eu­ren Wunsch er­fül­len?“


  Der Plün­de­rer lä­chel­te.


  „Wenn ihr es über­lebt – na­tür­lich!“


  „Was soll das hei­ßen?“


  „Du wirst ei­ne Auf­ga­be er­fül­len müs­sen, die sehr ge­fähr­lich ist. Dann wirst du zu uns zu­rück­keh­ren und er­hältst dein Schiff und den Pi­lo­ten zu­rück.“


  „Und die Frau? Was ist mit ihr?“


  Der Plün­de­rer lä­chel­te im­mer noch.


  „Du liebst sie, nicht wahr? Nun, um so si­che­rer kann sie uns als Ga­ran­tie da­für die­nen, daß du kein dop­pel­tes Spiel treibst. Um es kurz zu ma­chen: du wirst zur Er­de zu­rück­keh­ren und dem Welt­prä­si­den­ten ein Mär­chen er­zäh­len. Die Pro­duk­ti­on der Wech­sel­far­be wird wie­der auf­ge­nom­men, im al­ten Aus­maß. So­bald das ge­sche­hen ist, kehrst du zu un­se­rer Welt, de­ren Po­si­ti­on du ken­nen­ler­nen wirst, zu­rück. Du be­kommst das Schiff, den Pi­lo­ten und die Er­den­frau zu­rück. Du bist dann frei.“


  Ein sa­ta­ni­sches Grin­sen husch­te über die mensch­li­chen Zü­ge des Plün­de­rers, als er einen Schritt auf Jer­ry zu­trat.


  „Aber hü­te dich vor ver­rä­te­ri­schen Ge­dan­ken, Ida­ner!“ warn­te er eis­kalt. „Als ers­tes wür­de die Frau ster­ben – und das möch­test du doch nicht? Zwei­tens wä­re ei­ne Rück­kehr un­mög­lich, denn wir wür­den auch dich tö­ten. Es bleibt dir al­so kei­ne Wahl.“


  Jer­ry blieb krei­de­bleich. Mit der Über­nah­me ei­ner frem­den Ge­stalt über­nahm er ja auch de­ren Funk­tio­nen.


  „Al­so gut, Plün­de­rer. Brin­ge uns zu dei­ner Welt.“


  „Wir wer­den eu­er Schiff mit­neh­men. Ihr könnt al­so wei­ter­hin in ihm blei­ben und tun und las­sen, was euch be­liebt.“


  Er sah Jer­ry noch ein­mal zwin­gend an, ehe er den Helm auf­setz­te, sich um­dreh­te und in Rich­tung der Schleu­se ver­schwand.


  Un­ge­schützt bot er sei­nen Rücken dem Feind.


  Aber Jer­ry und der Khe­ri wuß­ten, wie hilf­los sie im Au­gen­blick wa­ren.


  Prä­si­dent Holm sah über­rascht auf, als der Bild­schirm ihm den Be­su­cher zeig­te.


  „Smith – Sie?“


  Jer­ry nick­te und auf sei­nem Ge­sicht zeig­te sich ein flüch­ti­ges Lä­cheln.


  „Ich muß Sie so­fort spre­chen, Holm. Es ist drin­gend.“


  „Sie sind schon zu­rück?“ wun­der­te sich der Prä­si­dent, wäh­rend er be­reits ent­spre­chen­de An­wei­sun­gen gab. „Kom­men Sie im Auf­trag der Uni­on?“


  „Spä­ter!“ ver­trös­te­te ihn der ga­lak­ti­sche Be­ob­ach­ter. „Be­nach­rich­ti­gen Sie auch Fer­gu­son. Er soll so­fort nach hier kom­men. Es gibt wich­ti­ge Din­ge zu be­re­den.“


  Der Bild­schirm er­losch und der Ener­gie­schirm, der den Raum des Prä­si­den­ten vor un­er­wünsch­ten Ein­dring­lin­gen schütz­te, sank in sich zu­sam­men. Sein in­ten­si­ves Blau war in­zwi­schen – in den Au­gen des Prä­si­den­ten – ei­nem schwach bläu­li­chen Schim­mer ge­wi­chen.


  Jer­ry Smith trat ein. Hin­ter ihm flamm­te der Vor­hang wie­der auf.


  Mit aus­ge­streck­ten Hän­den kam Holm sei­nem Gast ent­ge­gen.


  „Ich freue mich zwar rie­sig über Ih­ren Be­such, aber er kommt mir zu über­ra­schend, als daß er et­was Gu­tes be­deu­ten könn­te. Wo kom­men Sie her?“


  „Ich möch­te war­ten, bis Fer­gu­son hier ist. Wie lan­ge kann das dau­ern?“


  „Kei­ne fünf Mi­nu­ten, Smith. Aber span­nen Sie mich nicht die­se fünf Mi­nu­ten auf die Fol­ter, Wo al­so kom­men Sie her? Wa­ren Sie in die­sen zwei Wo­chen schon da­heim?“


  „Nein. Ich kom­me di­rekt aus dem Haupt­quar­tier der Plün­de­rer, je­ner Ras­se, die die mensch­li­che Zi­vi­li­sa­ti­on zu ver­nich­ten ge­denkt.“


  Holm fuhr zu­rück. Er starr­te Jer­ry sprach­los an. Das Schwei­gen wirk­te fast schmerz­haft und wur­de erst durch den Ein­tritt Fer­gu­sons un­ter­bro­chen, der Jer­ry fast in sei­ne Ar­me ge­schlos­sen hät­te.


  „Wie ich mich freue, Sie wie­der­zu­se­hen. Ha­ben Sie et­was ver­ges­sen?“


  Erst jetzt be­merk­te er das blas­se Ge­sicht des Prä­si­den­ten und stutz­te. Fra­gend sah er von ei­nem zum an­de­ren, ehe er sich zö­gernd setz­te.


  „Was gibt es denn?“ er­kun­dig­te er sich voll bö­ser Ah­nung.


  Jer­ry Smith hat­te eben­falls Platz ge­nom­men.


  „Ich den­ke, wir hier sind vor je­dem Lau­scher si­cher?“ ver­ge­wis­ser­te er sich. Und als die bei­den Män­ner nick­ten, fuhr er fort: „Ich kom­me al­so vom Hei­mat­pla­ne­ten der Plün­de­rer, je­ner Ras­se, die der Er­de die ver­häng­nis­vol­le Pflan­ze in die Hän­de spiel­te und da­mit die Wech­sel­far­be. Auf mei­nem Weg zur Uni­on wur­de mein Schiff, das mich ab­ho­len soll­te, von ei­ner mir un­er­klär­li­chen Kraft an­ge­hal­ten. Es wa­ren die Plün­de­rer, die er­fah­ren hat­ten, daß ih­re In­va­si­on miß­glückt war. Um das Ex­pe­ri­ment – denn al­le die­se In­va­sio­nen sind nichts als Ex­pe­ri­men­te, die die Rich­tig­keit ih­rer phi­lo­so­phi­schen An­schau­ung be­wei­sen sol­len – fort­füh­ren zu kön­nen, hat man mich ge­zwun­gen, zur Er­de zu­rück­zu­keh­ren. Mei­ne Frau be­fin­det sich in ih­rer Ge­walt und wird in dem Au­gen­blick ge­tö­tet, in dem ich die Plün­de­rer ver­ra­te.“


  „Aber das ha­ben Sie doch be­reits ge­tan?“ stam­mel­te Holm.


  „Nein, Sie ir­ren!“ ent­geg­ne­te Jer­ry.


  „Ich kann Sie von den Plä­nen der Plün­de­rer un­ter­rich­ten, denn Sie wer­den al­les tun, was ich will – und es spä­ter ver­ges­sen ha­ben. Ru­hig, blei­ben Sie sit­zen! Es kann Ih­nen nie­mand mehr hel­fen. Hier, in mei­ner Rech­ten, ha­be ich die Strahl­waf­fe. Sie ken­nen sie ja. Und in mei­ner Lin­ken be­fin­det sich ei­ne In­jek­ti­onss­prit­ze. So­bald Sie das Se­rum in der Blut­bahn ha­ben, ste­hen Sie voll­kom­men un­ter mei­nem Ein­fluß.“


  Fer­gu­son starr­te Jer­ry an.


  „Sie wol­len –? Ich kann es nicht fas­sen! Sie ha­ben uns ver­ra­ten, Smith! Das kann doch nicht wahr sein!“


  „Es ist wahr, Fer­gu­son!“ be­stä­tig­te Jer­ry kalt. „Glau­ben Sie, ich lie­ße Ri­ta um­kom­men? Ich lie­be sie!“


  „Aber des­we­gen kön­nen Sie doch nicht die gan­ze Welt dem Un­ter­gang preis­ge­ben! Ei­ne Welt, die Sie eben erst ge­ret­tet ha­ben und die be­reits zur ga­lak­ti­schen Uni­on ge­hört. Der Ge­sand­te trifft in den nächs­ten Wo­chen ein. Er wird die Ver­än­de­rung be­mer­ken.“


  „Das spielt für mich kei­ne Rol­le mehr. Au­ßer­dem wer­den Sie dem Ge­sand­ten die Neu­ein­füh­rung der Wech­sel­far­be der­art plau­si­bel ma­chen, daß er ihr Vor­han­den­sein ak­zep­tiert.“


  Holm er­hob sich halb hin­ter sei­nem Tisch.


  „Nie­mals! Lie­ber ge­he ich zu­grun­de!“


  Jer­ry muß­te die bei­den Män­ner heim­lich be­wun­dern und be­nei­de­te sie um ih­re Rol­le. Die sei­ne war mehr als kläg­lich.


  „Ich wür­de an­de­re fin­den, die Ih­ren Pos­ten aus­füll­ten, Holm“, er­öff­ne­te er dem er­schüt­ter­ten Prä­si­den­ten. „Doch nun hö­ren Sie ge­nau zu, was ich von Ih­nen ver­lan­ge: Sie wer­den so­fort al­le da­ma­li­gen Be­feh­le, die her­ba ze­tae Plan­ta­gen be­tref­fend, rück­gän­gig ma­chen. Die Pro­duk­ti­on des Farb­stof­fes wird so­fort wie­der auf­ge­nom­men und die Un­ge­fähr­lich­keit vom Mi­nis­te­ri­um für Ge­sund­heit of­fi­zi­ell be­stä­tigt. Schie­ben Sie al­les auf einen Irr­tum. Das ist mir gleich­gül­tig. Je­den­falls soll al­les wie­der so wer­den, wie es noch vor we­ni­gen Wo­chen war. Ha­ben Sie ver­stan­den?“


  Holm gab kei­ne Ant­wort. Er grü­bel­te vor sich hin und schi­en nach ei­nem Aus­weg zu su­chen. In sei­nen Au­gen fun­kel­te es fast un­merk­lich auf, aber Jer­ry hat­te es ge­se­hen und war ge­warnt. Er ließ den Prä­si­den­ten nicht aus den Au­gen, als er zu Fer­gu­son sag­te:


  „Ih­re Auf­ga­be ist we­sent­lich leich­ter, Fer­gu­son. Sie ha­ben je­den zu ver­haf­ten, der sich ge­gen die Wie­der­ein­füh­rung der Far­be zur Wehr setzt.“


  Der Chef des SSD nick­te, aber Jer­ry wuß­te, daß der mas­si­ve Mann nur auf ei­ne Ge­le­gen­heit war­te­te, ihn zu über­rum­peln. Er blieb auf der Hut.


  Die Waf­fe auf die bei­den Män­ner ge­rich­tet, nä­her­te er sich ih­nen, im­mer dar­auf ach­tend, daß der Tisch zwi­schen ihm und sei­nen Op­fern blieb.


  „Stre­cken Sie Ih­ren Arm aus und le­gen Sie ihn auf die Tischplat­te“, for­der­te Jer­ry den Prä­si­den­ten auf. „Ja, die Ve­ne nach oben – so ist es recht,“


  Er beug­te sich ein we­nig vor und setz­te die Na­del an.


  In die­sem Au­gen­blick flüs­ter­te er:


  „Es ist harm­los – wir wer­den be­ob­ach­tet – mit­spie­len!“


  Dann ließ er die Na­del un­ter die Haut und ent­leer­te die kla­re Flüs­sig­keit bis zur Hälf­te in die Ve­ne Holms.


  Fer­gu­son hat­te ver­stan­den. Zwar warf er einen su­chen­den Blick um sich und war auch nicht son­der­lich über­rascht, als er nichts ent­de­cken konn­te. Ob­wohl un­end­lich er­leich­tert, be­folg­te er den Rat Jer­rys und ‚spiel­te mit’.


  Auch er er­hielt sei­ne In­jek­ti­on.


  Er­leich­tert trat Jer­ry zu­rück, schob die Sprit­ze in die Ta­sche, be­hielt den Strah­ler aber in der Hand.


  „Be­vor die Wir­kung ein­tritt“, er­klär­te er do­zie­rend, „möch­te ich Sie ge­nau in­for­mie­ren, was ge­sche­hen wird. In knapp zehn Mi­nu­ten wer­den Sie kei­nen ei­ge­nen Wil­len mehr ha­ben und nur das tun, was ich Ih­nen be­feh­le. Die In­struk­tio­nen er­hal­ten Sie noch.“


  Fer­gu­son grins­te sehr schwach, als er er­wi­der­te:


  „Es wird Ih­nen be­kannt sein, daß un­ser Si­cher­heits­dienst aus­ge­zeich­net ar­bei­tet. Die­ser Tat­sa­che ist es zu ver­dan­ken, daß es nicht mehr ei­ne ein­zi­ge Plan­ta­ge auf der Er­de gibt, in der her­ba ze­tae ge­züch­tet wird. Eben­so wur­den al­le noch vor­han­de­nen Vor­rä­te ver­nich­tet und der größ­te Teil der be­reits ver­wen­de­ten Farb­stof­fe un­schäd­lich ge­macht. Sie ha­ben Mü­he, ih­re Spu­ren über­haupt noch zu fin­den. Doch wie ge­sagt, scheint mir das Wich­tigs­te zu sein, daß kei­ne ein­zi­ge Pflan­ze mehr exis­tiert. Wie sol­len wir neu­en Farb­stoff pro­du­zie­ren?“


  Jer­ry hat­te Mü­he, ein er­leich­ter­tes Auf­at­men zu ver­hin­dern. Aber er wuß­te nur zu ge­nau, daß die Wis­sen­schaft­ler der Plün­de­rer vor ih­ren Ge­rä­ten lau­er­ten und je­des Wort mit an­hör­ten. Er konn­te nur hof­fen, daß sie die ge­flüs­ter­te War­nung nicht ver­nom­men hat­ten.


  Mit ei­nem fast mensch­li­chen Fluch mach­te er al­so sei­ner un­ter­drück­ten Freu­de Luft.


  „Dann wer­den Sie eben Mit­tel und We­ge fin­den, die Pflan­ze von je­nem Pla­ne­ten zu ho­len, auf dem sie zu­erst ge­fun­den wur­de. Der Flug dau­ert kaum mehr als ei­ni­ge Wo­chen.“


  Ei­ni­ge Wo­chen Gal­gen­frist, dach­te Jer­ry. Aber auch ei­ni­ge Wo­chen Un­ge­wiß­heit über das Schick­sal Ri­tas.


  Fer­gu­son schüt­tel­te den Kopf. Er war wirk­lich ein groß­ar­ti­ger Schau­spie­ler. Er tat ganz so, als be­gin­ne die Dro­ge be­reits zu wir­ken.


  „Es wird kei­ne lan­gen Wo­chen dau­ern, Smith. Denn noch be­vor wir die wah­re Na­tur der Far­be ent­deck­ten, wur­de ein Ex­pe­di­ti­ons­schiff zum Ur­sprungs­pla­ne­ten ge­schickt, neue Pflan­zen zu ho­len. Es soll­te ei­gent­lich be­reits ges­tern zu­rück­ge­kehrt sein. Schein­bar ist ei­ne Ver­zö­ge­rung ein­ge­tre­ten. Üb­ri­gens ist es die HE­LOS – und Olaf Gul­brand­sen der jet­zi­ge Kom­man­dant. Da er selbst Bio­lo­ge ist, schi­en er uns der ge­eig­ne­te Mann für die­sen Auf­trag.“


  „Ich bin er­staunt, daß Sie ihn nicht zu­rück­rie­fen.“


  „Sie ver­ges­sen, daß wir noch nicht so­weit sind wie Sie“, er­in­ner­te ihn Fer­gu­son sanft.


  Jer­ry schob den Strah­ler in die Ta­sche.


  „Sie schei­nen be­reits un­ter dem Ein­fluß des Hyp­no­se­ser­ums zu ste­hen. Das ist aus­ge­zeich­net. Sie wer­den al­so die so­eben er­hal­te­nen Be­feh­le be­din­gungs­los aus­füh­ren und mich so­fort un­ter­rich­ten, wenn die HE-LOS zu­rück­kehrt. Zu er­rei­chen bin ich in mei­ner al­ten Woh­nung. Ich hof­fe, man hat sie nicht an­der­wei­tig ver­mie­tet?“


  „Nein, sie ist noch frei“, er­öff­ne­te ihm Holm.


  „Aus­ge­zeich­net, Ich se­he Sie mor­gen. Und ver­ges­sen Sie eins nicht, mei­ne Her­ren: Sie wer­den stän­dig be­ob­ach­tet! Ich bin auf mei­ner Hut!“


  Er leg­te die Be­to­nung auf das Wort ‚ich’ und gab da­mit den bei­den letz­ten Sät­zen ei­ne be­son­de­re Be­deu­tung, die auch von Holm und Fer­gu­son ver­stan­den wur­de.


  Der Ener­gie­schirm sack­te in sich zu­sam­men, und Jer­ry ver­ließ das Re­gie­rungs­ge­bäu­de.


  Zu­rück ließ er zwei Män­ner, die sich sehr selt­sam be­nah­men.


  Und tief im Zen­trum der Milch­stra­ße sa­ßen die Plün­de­rer um ih­re Ge­rä­te und grins­ten teuf­lisch und zu­frie­den vor sich hin.


  Sie wür­den der Mensch­heit Glück und Frie­den brin­gen, ob sie woll­te oder nicht …


  Die HE­LOS lan­de­te drei Ta­ge spä­ter.


  Die Be­geg­nung mit ei­nem dunklen Wan­der­pla­ne­ten hat­te Olaf Gul­brand­sen ver­an­laßt, ei­ne Um­krei­sung und dann ei­ne Lan­dung vor­zu­neh­men. Da­her die drei­tä­gi­ge Ver­spä­tung.


  Im Haupt­quar­tier der Raum­flot­te er­stat­te­te der Kom­man­dant der HE­LOS Be­richt – und er wun­der­te sich sehr, daß ne­ben den ho­hen Of­fi­zie­ren der Flot­te dies­mal auch der Chef des Si­cher­heits­diens­tes Fer­gu­son per­sön­lich an­we­send war.


  „Die Er­eig­nis­se die­ser Ex­pe­di­ti­on sind auf Films­pu­len fest­ge­hal­ten“, be­gann Gul­brand­sen sei­nen Kurz­be­richt und setz­te gleich hin­zu, um kei­ne un­nö­ti­gen Span­nun­gen auf­kom­men zu las­sen: „Be­son­de­re Er­eig­nis­se sind nicht zu ver­zeich­nen.


  Wir fan­den Ze­ta Her­ku­li un­ver­än­dert vor und lan­de­ten an fast der glei­chen Stel­le wie vor mehr als zehn Jah­ren. Im­mer noch die glei­che, düs­te­re To­ten­land­schaft, selt­sam be­lebt von den merk­wür­di­gen Blu­men, die im­mer noch nach Be­lie­ben ih­re Far­be wech­sel­ten. Ich per­sön­lich hal­te nichts von der Spie­le­rei der Na­tur und dul­de auch auf mei­nem Schiff kei­ner­lei in­dus­tri­el­le Va­ria­tio­nen die­ser Pflan­ze; aber mein Auf­trag lau­te­te, die Plan­ta­gen durch fri­sche Pflan­zen zu ver­grö­ßern – und ich ha­be mei­nen Auf­trag aus­ge­führt.“


  Fer­gu­son un­ter­brach:


  „Wir ha­ben Sie nicht um Ih­re per­sön­li­che Mei­nung ge­be­ten, son­dern um ei­ne ob­jek­ti­ve Schil­de­rung Ih­res Flug­es.“


  Gul­brand­sen warf dem SSD-Chef einen kur­z­en Blick zu, ehe er fort­fuhr:


  „Wir füll­ten un­se­re Be­häl­ter und star­te­ten nach der vor­ge­schrie­be­nen Zeit. Un­ter­wegs hat­ten wir Ge­le­gen­heit, ei­ne wei­te­re Ei­gen­art der her­ba ze­tae zur Kennt­nis zu neh­men. Ein Me­te­or durch­schlug die Hül­le der HE­LOS und ver­wan­del­te ei­ne Kam­mer des La­de­rau­mes in ein Va­ku­um. Die Luft ent­wich in den Raum. Der Scha­den wur­de aus­ge­bes­sert und die Luft er­setzt, da­mit die Pflan­zen kei­nen Scha­den er­lit­ten.


  Da die Be­häl­ter nicht luft­dicht sind, blieb es nicht aus, daß die in die­ser Kam­mer be­find­li­chen Pflan­zen für mehr als ei­ne Stun­de dem Ein­fluß des Welt­raums schutz­los preis­ge­ge­ben wa­ren.


  Mei­ne Her­ren: die­se ei­ne Stun­de Welt­raum hat den Pflan­zen nicht das ge­rings­te aus­ge­macht. Sie exis­tie­ren auch im Va­ku­um!“


  Gul­brand­sen schwieg und be­ob­ach­te­te die Wir­kung sei­ner sen­sa­tio­nel­len Mit­tei­lung. Er als Bo­ta­ni­ker wuß­te, wie un­glaub­lich sei­ne Fest­stel­lung klin­gen muß­te, und er täusch­te sich nicht.


  Durch die Män­ner ging ei­ne Be­we­gung und meh­re­re Köp­fe wur­den zu­sam­men­ge­steckt. Auch Fer­gu­son konn­te sei­ne Über­ra­schung nicht ganz ver­ber­gen, wenn sie auch mehr nach Schreck aus­sah.


  Gul­brand­sen war­te­te, bis die Er­re­gung sich ge­legt hat­te, dann be­gann er wie­der zu spre­chen.


  „Wir ver­folg­ten den nächs­ten Kurs zur Er­de und stell­ten ei­nes Ta­ges ei­ne schwa­che Ab­wei­chung von der Flug­bahn fest. So­fort ein­ge­lei­te­te Un­ter­su­chun­gen er­ga­ben, daß sich rechts der Bahn ein grö­ße­res Gra­vi­ta­ti­ons­feld be­fand. Die op­ti­schen Be­ob­ach­tungs­in­stru­men­te stell­ten je­doch nichts fest. Erst die In­fra­rot­strahl­su­cher ent­hüll­ten einen ein­sam da­her­zie­hen­den Pla­ne­ten.


  Die Er­schei­nung ei­nes Pla­ne­ten oh­ne Son­ne war für uns ei­ne Neu­ent­de­ckung. Viel­leicht han­del­te es sich auch um ei­ne er­lo­sche­ne Son­ne, die ih­ren re­la­ti­ven Stand­punkt ver­las­sen hat­te und nun ziel­los durch die Un­end­lich­keit wan­der­te.


  Die ge­mes­se­ne Gra­vi­ta­ti­on schi­en uns un­ge­fähr­lich, da­her be­schlos­sen wir, die ein­ma­li­ge Ge­le­gen­heit nicht un­ge­nutzt vor­über­ge­hen zu las­sen. Wir än­der­ten den Kurs und bo­gen in ei­ne ent­spre­chen­de Kreis­bahn ein, nach­dem wir die Ge­schwin­dig­keit ver­rin­gert hat­ten.


  Un­se­re star­ken Schein­wer­fer ent­hüll­ten Ein­zel­hei­ten der zer­ris­se­nen Ober­flä­che. Scharf in den Him­mel ste­chen­de Fel­sen be­wie­sen die feh­len­de At­mo­sphä­re, ge­wal­ti­ge Schluch­ten warn­ten vor ei­ner Lan­dung. Der Wan­der­pla­net war al­lem An­schein nach un­be­wohnt.


  Und dann sa­hen wir die Ge­bäu­de.


  Wie un­deut­li­che Schat­ten husch­ten sie un­ter uns hin­weg, nur für Se­kun­den durch un­se­re Flut­lam­pen an­ge­strahlt. Aber ein Irr­tum war aus­ge­schlos­sen.


  Nach kur­z­er Be­ra­tung wur­de die Lan­dung be­schlos­sen. Es war klar, daß die­ser Dun­kel­pla­net, ru­he­los und ziel­los wan­dernd, nie mehr wie­der von ei­nem un­se­rer Schif­fe ge­fun­den wer­den konn­te. Ein der­ar­ti­ger Zu­fall wie­der­holt sich kaum. Ei­ne sol­che Chan­ce sich ent­ge­hen las­sen, hie­ße: leicht­sin­nig sein!


  Die Lan­dung er­folg­te nach ein­ma­li­ger Um­run­dung des Pla­ne­ten und ge­nau an der be­rech­ne­ten Stel­le. Kei­nen hal­b­en Ki­lo­me­ter von den zu­erst ent­deck­ten Ge­bäu­den setz­ten wir auf. Der gan­ze Vor­gang wur­de ge­filmt und Sie kön­nen sich spä­ter noch von den Ein­zel­hei­ten über­zeu­gen.


  Ein Lan­de­trupp, von mir ge­führt, wur­de durch das Los be­stimmt, da al­le ge­hen woll­ten. Die Vor­be­rei­tun­gen nah­men nicht viel Zeit in An­spruch, da die sonst to­te Welt kei­ne Über­ra­schun­gen ver­sprach. Die Ge­bäu­de muß­ten noch aus ei­ner Zeit stam­men, da die­ser Pla­net sei­ne Son­ne um­kreis­te, die er aus ir­gend­ei­nem uns auch heu­te noch un­be­kann­ten Grund ver­ließ.


  In un­se­ren Raum­an­zü­gen und mit den Hand­strah­lern be­waff­net, ver­lie­ßen wir die HE­LOS und nä­her­ten uns dem Un­ge­wis­sen Klum­pen, der vor uns am Hang ei­nes aus­nahms­wei­se sanf­ten Ber­grückens lag. Mit der Schiffs­be­sat­zung stan­den wir in stän­di­ger Funk­ver­bin­dung.


  Als wir nä­her ka­men, er­wie­sen sich die Ge­bäu­de als zer­fal­le­ner, wie zu­vor an­ge­nom­men. Stel­len­wei­se stan­den nur noch die Me­tall­stre­ben, wäh­rend die Stein­mau­ern zu Staub ver­wan­delt wa­ren. Ein­zel­ne Me­te­or­kra­ter zeug­ten von dem na­tür­li­chen Bom­bar­de­ment, das eben­falls sei­nen Teil zur Zer­stö­rung bei­ge­tra­gen hat­te. Doch un­zwei­fel­haft blieb die Tat­sa­che, daß hier auf die­ser Welt einst in­tel­li­gen­te We­sen ge­wohnt hat­ten und viel­leicht noch woh­nen wür­den, wenn sie nicht ih­re Kreis­bahn um die un­be­kann­te Son­ne ver­las­sen und in das Nichts hin­aus­ge­wan­dert wä­re.


  Wir hiel­ten uns zwei Ta­ge auf dem Dun­kel­pla­ne­ten auf, oh­ne je­doch Spu­ren der ver­schwun­de­nen Ein­woh­ner fin­den zu kön­nen. Die zer­fal­le­nen Ge­bäu­de stell­ten den ein­zi­gen Be­weis ih­res ehe­ma­li­gen Vor­han­den­seins dar. Wir film­ten und bra­chen dann die Un­ter­su­chun­gen ab. Un­se­re Astro­no­men be­rech­ne­ten den wahr­schein­li­chen Kurs des Dun­kel­pla­ne­ten, der dicht an un­se­rem Sys­tem vor­bei­füh­ren wird, dann nah­men wir Ab­schied.


  Stun­den spä­ter ver­sank der dunkle Welt­kör­per in der noch dunk­le­ren Nacht der ewi­gen Fins­ter­nis.


  Wir nah­men wie­der Kurs und Ge­schwin­dig­keit auf und er­reich­ten die Er­de mit drei­tä­gi­ger Ver­spä­tung. Das wä­re al­les.“


  Gul­brand­sen nick­te den Män­nern zu und setz­te sich.


  Der Kom­man­deur der Raum­flot­te warf Fer­gu­son einen fra­gen­den Blick zu, und als die­ser den Kopf schüt­tel­te, er­klär­te er die Be­richt­er­stat­tung für be­en­det.


  Mit dem Lö­schen der Fracht wur­de au­gen­blick­lich be­gon­nen.


  Drei Wo­chen spä­ter wa­ren al­le neu mit­ge­brach­ten Pflan­zen von Ze­ta Her­ku­li ein­ge­gan­gen.


  Selbst die sorg­fäl­tigs­te Pfle­ge und fach­män­nischs­te Be­hand­lung konn­te nicht ver­hin­dern, daß ein Ge­wächs nach dem an­de­ren ver­trock­ne­te, ver­dorr­te und schließ­lich re­gel­recht zu Staub zer­fiel.


  Die Plan­ta­gen­be­sit­zer tob­ten und die neu auf­ge­nom­me­ne In­dus­trie muß­te noch vor der be­gin­nen­den Pro­duk­ti­on des Farb­stoffs ih­re Tä­tig­keit wie­der ein­stel­len. Als da­mals das Ver­bot er­las­sen wor­den war, er­folg­te ei­ne Um­stel­lung der Be­trie­be. Al­le noch be­ste­hen­den Plan­ta­gen wur­den ver­nich­tet und nicht ei­ne ein­zi­ge Pflan­ze hat­te die­sen An­sturm über­lebt.


  Und die neu­en star­ben an ei­ner un­be­kann­ten Krank­heit.


  Prä­si­dent Holm schi­en un­tröst­lich zu sein.


  Er hat­te Fer­gu­son und Jer­ry zu ei­ner Be­spre­chung ge­be­ten.


  Und oben im Welt­raum lau­er­ten die Plün­de­rer.


  Fer­gu­son und Jer­ry tra­fen gleich­zei­tig ein. Sie setz­ten sich.


  „Mei­ne Her­ren“, be­gann Holm und leg­te die zit­tern­den Hän­de vor sich auf den Tisch, „es ist et­was Ent­setz­li­ches ge­sche­hen. Sie wer­den es be­reits wis­sen, aber ich möch­te mit Ih­nen dar­über dis­ku­tie­ren, was die Ur­sa­che die­ser plötz­li­chen Emp­find­lich­keit von her­ba ze­tae sein kann. Wir müs­sen den Farb­stoff wie­der­ha­ben, aber ich se­he kei­ne Mög­lich­keit, wenn die Pflan­ze bei uns nicht ge­deiht.“


  Fer­gu­son run­zel­te die Stirn und blick­te zur De­cke, als be­fin­de sich dort ein ver­bor­ge­nes Auf­nah­me­ge­rät der Plün­de­rer.


  „Wir ha­ben so­fort al­le un­se­re Wis­sen­schaft­ler in Be­we­gung ge­setzt, aber bis­her nicht fest­stel­len kön­nen, wor­an die Wun­der­blu­men ein­gin­gen. Es fällt mir schwer, der Be­völ­ke­rung ge­gen­über be­ru­hi­gen­de Nach­rich­ten zu er­fin­den, nach­dem ich zu­vor die Hoff­nung auf ei­ne bal­di­ge Wie­der­ein­füh­rung des Farb­stof­fes ge­schürt ha­be. Wis­sen Sie einen Aus­weg, Mr. Smith?“


  Jer­ry wuß­te tat­säch­lich kei­nen, denn er konn­te ja nur ah­nen, was die Pflan­zen da­zu be­wegt hat­te, ihr Da­sein auf der Er­de so be­trüb­lich zu fin­den, daß sie den Aus­weg in den Tod wähl­ten. Er hat­te na­tür­lich sei­ne Ah­nun­gen, aber er hü­te­te sich, sie laut wer­den zu las­sen. Die Plün­de­rer wür­den lau­schen. Im stil­len war er den bei­den Män­nern dank­bar, daß sie heim­lich die gan­ze La­dung der HE­LOS ver­gif­ten lie­ßen. Denn ei­ne an­de­re Er­klä­rung gab es nicht. Viel­leicht hat­ten sie es so­gar selbst ge­macht, denn nie­mand wür­de sie dar­an hin­dern kön­nen, das Raum­schiff zu be­tre­ten.


  Die Plün­de­rer aber muß­ten an­neh­men, ei­ne un­be­kann­te Seu­che ha­be ih­re Farb­pflan­ze da­hin­ge­rafft.


  Er un­ter­drück­te al­so ein Grin­sen und mein­te:


  „Es bleibt uns ei­gent­lich nur ein ein­zi­ger Weg: wir müs­sen er­neut ei­ne Ex­pe­di­ti­on aus­sen­den, um wei­te­re Pflan­zen von Ze­ta Her­ku­li zu ho­len. Zwar ver­zö­gert das mei­ne Auf­ga­be, aber ich kann sie so we­nigs­tens lö­sen. Sie wis­sen, Holm und Fer­gu­son, die Pflan­ze muß ge­dei­hen, da­mit es wie­der Farb­stoff gibt! Das Glück der Mensch­heit hängt da­von ab – und Sie wol­len doch die Men­schen glück­lich se­hen?“


  „Selbst­ver­ständ­lich!“ nick­te Holm, und es klang schon recht über­zeugt.


  „Ich wer­de noch heu­te ver­su­chen, mit den Plün­de­rern Ver­bin­dung auf­zu­neh­men und sie von dem Un­glück in Kennt­nis set­zen. Viel­leicht wis­sen sie einen Aus­weg.“


  „Hof­fent­lich …“, knurr­te Fer­gu­son und ver­schluck­te das klei­ne Wört­chen ‚nicht’ un­ter Auf­bie­tung sei­ner gan­zen Wil­lens­kraft. Und da­von be­saß er ei­ne ge­hö­ri­ge Por­ti­on.


  Jer­ry er­hob sich, ver­ließ den Raum und eil­te mit dem Flug­ta­xi in sei­ne Woh­nung. Hier an­ge­kom­men, be­gab er sich in sein ehe­ma­li­ges Ar­beits­zim­mer, wo die in­ter­stel­la­re Funk­an­la­ge noch un­be­rührt vor­han­den war.


  Er stell­te den Bild­schirm und den Laut­spre­cher auf Emp­fang und rief die Plün­de­rer an, in­dem er ein­fach in die Luft sprach. Er wuß­te, daß die­se un­heim­li­che Ras­se ge­fähr­li­cher Fa­na­ti­ker kei­ner­lei Ge­rät be­nö­tig­te, sei­ne Stim­me zu emp­fan­gen.


  „Ich ha­be mein Bes­tes ge­tan, Raaan!“ sag­te Jer­ry und mein­te mit Raaan die Ge­samt­heit der Plün­de­rer. „Du bist Zeu­ge mei­ner Be­mü­hun­gen ge­we­sen. Aber es ist nicht mei­ne Schuld, noch die des Prä­si­den­ten, wenn die Farb­pflan­ze auf Grund un­be­kann­ter Ein­flüs­se nicht mehr auf der Er­de ge­deiht. Was ist eu­er Ent­schluß?“


  Er war­te­te. Aber der Bild­schirm er­hell­te sich nicht.


  Da ver­such­te er es noch ein­mal:


  „Raaan, so hö­re mich doch! Ich ha­be al­les ge­tan, was ihr von mir ver­langt habt. Nun hal­tet eu­er Ver­spre­chen! In we­ni­gen Mo­na­ten wird der Ver­such mit den Pflan­zen wie­der­holt. Er wird si­cher ge­lin­gen. Aber ich ha­be kei­nen Ein­fluß mehr dar­auf, doch Holm und Fer­gu­son, die bei­den ge­fähr­lichs­ten Män­ner, han­deln nach un­se­rem Wil­len. Hörst du mich, Raaan? So ant­wor­te!“


  Schon wäh­rend der letz­ten Wor­te hat­te der Bild­schirm zu fla­ckern, be­gon­nen. Und dann er­schi­en das Ge­sicht ei­nes Plün­de­rers dar­auf.


  „Wir ha­ben dich ver­nom­men, Ida­ner!“ kam die Stim­me aus dem Laut­spre­cher, kalt und un­per­sön­lich. „Du trägst kei­ne Schuld. Aus die­sem Grund al­lein hal­ten wir un­ser Ver­spre­chen und ge­ben dir das Schiff mit­samt Pi­lo­ten und der Frau zu­rück. Es be­fin­det sich be­reits auf dem Flug und wird mor­gen in ei­ne Kreis­bahn um den Pla­ne­ten Er­de ge­legt. Dort kannst du es ho­len.


  Wir selbst aber wer­den ei­ne neue Hei­mat zu fin­den wis­sen, denn du könn­test uns die Streit­macht des Im­pe­ri­ums auf den Hals het­zen. Ich glau­be, wir hö­ren noch von­ein­an­der, Ida­ner.“


  Es ent­stand ei­ne kur­ze Pau­se, dann schloß der Plün­de­rer:


  „Der ewi­ge Frie­de und das wunsch­lo­se Glück­lich­sein sind die ein­zi­ge Ga­ran­tie für den Be­stand ei­ner Zi­vi­li­sa­ti­on!“


  Dann er­losch der Bild­schirm, und der Laut­spre­cher schwieg.


  Jer­ry Smith at­me­te auf und sank er­schöpft in den nächst­bes­ten Ses­sel.


  Die Er­de war ge­ret­tet – und Ri­ta mit ihr.


  Holm war ehr­lich er­staunt, als Jer­ry am nächs­ten Ta­ge sei­ne Bit­te vor­trug.


  „Ei­ne Zu­brin­ger­ra­ke­te wol­len Sie? Ja, um Got­tes wil­len! Was wol­len Sie denn da­mit an­fan­gen? Et­wa zum Im­pe­ri­um flie­gen?“


  „Nein, das nicht di­rekt. Ich er­hielt ges­tern Nach­richt, daß sich mein Ku­ri­er­kreu­zer, der mich ab­ho­len soll­te und der von den Plün­de­rern ge­ka­pert wur­de, in ei­ner Um­lauf­bahn be­fin­det. Ich wer­de al­so dort um­stei­gen und zur Uni­on zu­rück­flie­gen. Sie selbst blei­ben – nun, in Ih­rem jet­zi­gen Um­stand und wer­den ein wei­te­res Schiff nach Ze­ta Her­ku­li ent­sen­den, um einen zwei­ten Ver­such zur Wie­der­ein­füh­rung der Wech­sel­far­be un­ter­neh­men.“


  Holm nick­te und ver­barg sein ver­ste­hen­des Lä­cheln hin­ter der Hand. Er hat­te ver­stan­den.


  „Ich wer­de Fer­gu­son un­ter­rich­ten, wenn Sie ihn nicht selbst auf dem Start­feld fin­den. Die Ra­ke­te steht na­tür­lich zu Ih­rer Ver­fü­gung, und ich wün­sche Ih­nen ei­ne gu­te Heim­rei­se. Hof­fent­lich se­hen wir uns noch ein­mal …?“


  „Da­von bin ich über­zeugt“, ver­sprach Jer­ry. „Sie wer­den si­cher ein­mal zur Uni­on kom­men müs­sen, um den Kai­ser zu be­grü­ßen. Wenn nicht, stat­te ich der Er­de mit Ri­ta einen Be­such ab. Jetzt darf ich mich ver­ab­schie­den. Ich wün­sche Ih­nen al­les Gu­te.“


  „Al­les Gu­te!“ er­wi­der­te Holm den Wunsch und un­ter­drück­te mit al­ler Macht das Ver­lan­gen, Jer­ry in die Ar­me zu schlie­ßen oder ihm zu­min­dest die Hand zu drücken. Wie form­los war doch der Ab­schied von ei­nem Mann, der zwei­mal die Er­de ge­ret­tet hat­te. Das zwei­te Mal so­gar trotz der Ge­fahr, sei­ne ge­lieb­te Frau zu ver­lie­ren.


  Aber ir­gend­wo im Uni­ver­sum konn­ten die Plün­de­rer vor ih­ren Ge­rä­ten sit­zen und lau­schen. Ein Wort wür­de al­les ver­der­ben.


  Denn noch war der Ab­wehr­kampf nicht ab­ge­schlos­sen.


  Jer­ry Smith nick­te Holm noch ein­mal zu, sah ihm tief und be­wegt in die Au­gen, dann dreh­te er sich um und ver­ließ den Raum durch den zu­sam­men­sa­cken­den Ener­gie­schirm.


  Er be­gab sich mit dem Flug­ta­xi zum Start­feld in Ter­ra­port und konn­te fest­stel­len, daß Prä­si­dent Holm al­les bis ins kleins­te vor­be­rei­tet hat­te. Ei­ne der schnel­len Mondraks stand start­fer­tig und war­te­te auf den Pas­sa­gier.


  Fer­gu­son lief ihm rein zu­fäl­lig in die Que­re.


  „Na­nu?“ wun­der­te er sich. „Sie wol­len uns ver­las­sen?“


  Jer­ry nick­te und dach­te an das Se­rum der Plün­de­rer.


  „Mich ru­fen neue Auf­ga­ben. Sie ken­nen ja die Ih­re!“ Er be­ton­te sei­ne Wor­te sehr be­deu­tungs­voll. „Sie haf­ten mir für die Pflan­zen, die dem­nächst von Ze­ta Her­ku­li I ge­bracht wer­den.“


  Fer­gu­son ver­biß ein Grin­sen.


  „Ich haf­te da­für“, wie­der­hol­te er me­cha­nisch und sehr dop­pel­deu­tig. Er hat­te ver­stan­den.


  „Dann wün­sche ich Ih­nen al­les Gu­te!“


  Auch hier der nichts­sa­gen­de und all­ge­mein üb­li­che Wunsch.


  „Eben­falls!“ gab Fer­gu­son zu­rück und hielt sei­ne Hand zu­rück.


  Die bei­den Män­ner trenn­ten sich. Und wäh­rend Jer­ry ei­lig die Lei­ter zur Luft­schleu­se em­por­klet­ter­te, wand­te sich Fer­gu­son um und schritt mit kur­z­en, ab­ge­hack­ten Be­we­gun­gen zu den Ver­wal­tungs­ge­bäu­den, wo der SSD ei­ge­ne Bü­ros be­saß.


  Er mach­te tat­säch­lich den Ein­druck ei­nes Hyp­no­ti­sier­ten.


  Jer­ry warf sich auf den alt­mo­di­schen An­druck­sitz und war­te­te, bis der Pi­lot sei­nen Platz ein­ge­nom­men hat­te.


  „Konn­ten Sie be­reits die Flug­bahn der an­de­ren Ra­ke­te be­stim­men?“ er­kun­dig­te sich Jer­ry. „Oder ist sie noch nicht auf­ge­taucht?“


  Der Pi­lot wand­te kaum den Kopf.


  „Seit drei Stun­den um­kreist ein un­be­kann­tes und nicht ge­mel­de­tes Ob­jekt un­se­re Er­de in großer Hö­he. Un­se­re Schir­me las­sen die er­war­te­te Ra­ke­te ver­mu­ten. Wir wer­den in die be­rech­ne­te Hö­he stei­gen und dann se­hen, ob es Ihr Schiff ist.“


  Da­mit schi­en der Fall für ihn er­le­digt.


  Der Start er­folg­te Se­kun­den spä­ter und preß­te Jer­ry tief in die Pols­ter. Die­se win­zi­gen Ra­ke­ten be­sa­ßen kei­ner­lei Gra­vi­ta­ti­ons­ge­gen­mit­tel und ar­bei­te­ten nach den ur­al­ten Prin­zi­pi­en. Sie dienten zum Di­rekt­ver­kehr zwi­schen Er­de und Mond.


  Dann folg­te der schwe­re­lo­se Fall nach oben, bis die ge­wünsch­te Hö­he er­reicht war. Kur­ze Feu­er­stö­ße brach­ten das Ge­schoß in die rich­ti­ge La­ge.


  Ver­ein­zel­te Meß­sa­tel­li­ten aus al­ten Ta­gen tauch­ten auf und ver­schwan­den wie­der. Dann Tei­le ei­ner ex­plo­dier­ten Ra­ke­te, die noch aus der Pio­nier­zeit stam­men muß­te und bis in al­le Ewig­keit die Er­de um­krei­sen wür­de.


  Und dann tauch­te vor ih­nen das Ku­ri­er­schiff der Uni­on auf.


  Die Plün­de­rer hat­ten ihr Ver­spre­chen ge­hal­ten!


  Das An­pas­sen der Ge­schwin­dig­keit war ei­ne Klei­nig­keit. Fünf Mi­nu­ten spä­ter ver­ließ Jer­ry die Zu­brin­ger­ra­ke­te und öff­ne­te die Luft­schleu­se des Uni­on­kreu­zers, der im­mer­hin die dop­pel­te Län­ge der Mondrak be­saß.


  Der Khe­ri saß ge­fes­selt auf ei­nem Pas­sa­gier­sitz, von wo aus er die Kon­trol­len nicht er­rei­chen konn­te. Die Plün­de­rer woll­ten so ver­hin­dern, daß sie ver­folgt und be­schos­sen wur­den.


  Jer­ry zer­schnitt die Fes­seln mit sei­nem Mes­ser.


  „Wo ist Ri­ta?“ keuch­te er.


  Der Khe­ri rieb sich die ge­schwol­le­nen Kral­len­ge­len­ke. Dann zeig­te er auf den Ma­gnetschlüs­sel, der ein­ge­klemmt zwi­schen In­stru­men­ten vor dem Her­um­schwe­ben ge­schützt war.


  „In der Ka­bi­ne ein­ge­schlos­sen. Sie ist gut be­han­delt wor­den.“


  Jer­ry riß den Schlüs­sel an sich, eil­te zu der Ka­bi­ne und öff­ne­te das Schloß. Ri­ta starr­te ihm mit blas­sem Ge­sicht ent­ge­gen und ver­lor das Be­wußt­sein, als sie ihn er­kann­te.


  Er fing sie auf, ob­wohl sie kaum ge­fal­len wä­re, leg­te sie auf das Bett und kehr­te dann zur Luft­schleu­se zu­rück. Der Pi­lot der Mon­dra­ke­te war­te­te, oh­ne die ge­rings­te Spur von Neu­gier­de zu zei­gen. Viel­leicht hielt er Jer­ry für einen halb­ver­rück­ten Mil­lio­när der Mars- oder Ve­nus­ko­lo­nis­ten.


  „Sie kön­nen zu­rück­keh­ren“, er­öff­ne­te Jer­ry ihm.


  Der Pi­lot nick­te und mach­te sich an sei­nen Kon­trol­len zu schaf­fen. Kaum war Jer­ry in sei­nem Kreu­zer, als sich drü­ben auch schon die win­zi­ge Schleu­se schloß und der sil­bern schim­mern­de Leib der Ra­ke­te sich von der ei­ge­nen Hül­le lös­te. Flam­men schlu­gen aus dem Bug und ver­rin­ger­ten die Ge­schwin­dig­keit. Sie blieb zu­rück und fiel dann, im­mer schnel­ler wer­dend, der lang­sam ro­tie­ren­den Er­de zu.


  Bald war sie Jer­rys Bli­cken ent­schwun­den.


  Er eil­te in die Zen­tra­le.


  „So­fort Fahrt auf­neh­men. Mel­den Sie der Uni­on un­se­re nun end­gül­ti­ge Rück­kehr und ge­ben Sie einen aus­führ­li­chen Be­richt. Man soll uns ei­ne Kampf­flot­te ent­ge­gen­sen­den. Treff­punkt: je­ne Stel­le im Raum, an der uns die Plün­de­rer ein­fin­gen. Ge­ben Sie die Ko­or­di­na­ten be­kannt. Viel­leicht er­wi­schen wir sie noch!“


  Der Khe­ri nick­te, und sei­ne lan­gen Füh­ler schwank­ten hef­tig nach al­len Rich­tun­gen. Dann be­gann er mit sei­nen Vor­be­rei­tun­gen mit dem Start. Als ers­tes schal­te­te er die künst­li­che Schwer­kraft ein, oh­ne die ei­ne irr­sin­ni­ge Be­schleu­ni­gung un­denk­bar blieb.


  Jer­ry be­gab sich in die Ka­bi­ne.


  Ri­ta er­wach­te ge­ra­de und be­trach­te­te ihn, als sei er ein Traum­bild.


  Er setz­te sich auf ihr Bett.


  „Du mußt jetzt ganz ru­hig sein, Lie­bes, das Schlimms­te ist vor­bei. Du bist wie­der frei und ich bei dir. Hat man dich gut be­han­delt?“


  Sie nick­te, schwieg aber noch. In ih­re Au­gen trat ein fro­hes Leuch­ten und ein glück­li­ches Lä­cheln über­zog ihr Ge­sicht.


  Er beug­te sich zu ihr hin­ab und küß­te sie.


  „Wir sind un­ter­wegs zur Uni­on. Ein­mal dort, droht uns kei­ne Ge­fahr mehr. Die Er­de ist ge­ret­tet – we­nigs­tens vor­erst.“


  „Vor­erst?“ hauch­te sie.


  „Ich er­klä­re dir al­les spä­ter. Jetzt mußt du schla­fen.“


  Sie lä­chel­te im­mer noch, als der Kreu­zer be­reits mit Über­licht­ge­schwin­dig­keit in die Un­end­lich­keit hin­ein­ras­te und sie längst ein­ge­schla­fen war.


  Jer­ry selbst kehr­te in die Zen­tra­le zu­rück.


  Er kam ge­ra­de noch zu­recht, um die Ant­wort der Uni­on zu hö­ren.


  Die Kampf­flot­te war be­reits un­ter­wegs.


  In zwei Wo­chen wür­den sie sich im Raum be­geg­nen.


  Als der Khe­ri die Ge­schwin­dig­keit her­ab­setz­te, ver­rie­ten die Such­in­stru­men­te ers­te An­zei­chen sich nä­hern­der Ma­te­rie.


  Das konn­te nur die er­war­te­te Kampf­flot­te der Uni­on sein!


  Trotz­dem ver­hielt sich der Khe­ri ru­hig, bis die ein­tref­fen­den Funk- und Bild­si­gna­le die­se Ver­mu­tung be­kräf­tig­ten. Denn ge­nau­so gut hät­te es sich um ei­ne Nach­hut der Plün­de­rer han­deln kön­nen, falls die­se tat­säch­lich ih­ren au­gen­blick­li­chen Hei­mat­pla­ne­ten ver­las­sen woll­ten.


  Die sie­ben Kampf­kreu­zer um­schlos­sen schüt­zend das Ku­ri­er­schiff. Der Kom­man­dant, ei­ner der we­ni­gen üb­rig­ge­blie­be­nen Gros­ner, bat Jer­ry, zu ihm aufs Schiff zu kom­men, um Be­richt zu er­stat­ten und die wei­te­ren Maß­nah­men zu be­spre­chen. Zu die­sem Zweck soll­te der Khe­ri das Ku­ri­er­schiff längs­seits brin­gen, da­mit ei­ne Schleu­sen­ver­bin­dung her­ge­stellt wer­den konn­te, um das Be­nut­zen der Raum­an­zü­ge zu ver­mei­den.


  Zehn Mi­nu­ten spä­ter ver­ab­schie­de­te sich Jer­ry von Ri­ta.


  Er zog sie in sei­ne Ar­me.


  „Du stehst vor der ers­ten Be­geg­nung mit au­ßer­ir­di­schen In­tel­li­gen­zen, Ri­ta, so wie sie wirk­lich sind. Erschrick nicht, denn da­mit wür­dest du nur die Un­rei­fe der Mensch­heit be­zeu­gen. Der Kom­man­dant, zu dem ich mich jetzt be­ge­be, äh­nelt ei­ner gi­gan­ti­schen Wes­pe von der Grö­ße ei­nes aus­ge­wach­se­nen Man­nes. Da­bei gibt es kaum ein fried­li­che­res We­sen als ge­ra­de die­se Wes­pe, ob­wohl man das kaum ver­mu­ten soll­te, wenn man an die glei­chen ir­di­schen In­sek­ten denkt. Soll­te al­so je­mand von der Be­sat­zung der Kriegs­schif­fe wäh­rend mei­ner Ab­we­sen­heit an Bord kom­men, nimm dich zu­sam­men. Es wird sehr viel da­von ab­hän­gen, wel­chen Ein­druck du hin­ter­läßt. Und ver­giß nie­mals: du ver­trittst die ge­sam­te mensch­li­che Ras­se und Zi­vi­li­sa­ti­on.“


  Er küß­te sie und ver­schwand in Rich­tung der Luft­schleu­se.


  Als er die Zen­tra­le des Flagg­schif­fes be­trat, hat­te er sich der­art ver­än­dert, daß auch Ri­ta ihn nicht mehr wie­der­er­kannt hät­te.


  Die Wes­pe stand auf­recht auf ih­ren bei­den Hin­ter­bei­nen.


  Der obe­re rech­te Arm streck­te sich dem Be­su­cher ent­ge­gen.


  „Ich bin er­freut, Idan-Kor, dich be­grü­ßen zu kön­nen. Dein Ruf als ga­lak­ti­scher Be­ob­ach­ter ist bis in die ent­fern­tes­ten Wel­ten ge­drun­gen. Doch ich hör­te, du willst dich zur Ru­he set­zen?“


  Der bunt­ge­fie­der­te Vo­gel senk­te den schlan­ken Kopf, da­mit die Rie­sen­wes­pe ih­re ver­küm­mer­ten Saugnäp­fe be­grü­ßend auf sei­nen Hals le­gen konn­te. Dann ent­geg­ne­te der Vo­gel in ei­ner hel­len, fast zwit­schern­den Stim­me in der Uni­ver­sal­spra­che:


  „Ich dan­ke dir, Gros­ner, daß du mei­nem Ruf ge­folgt bist.“


  „Es war der Be­fehl der Uni­on“, wehr­te die Wes­pe ab.


  Idan-Kor gab ein Ge­räusch von sich, das sehr gut ein La­chen aus­drücken konn­te.


  „Ich weiß, ich weiß – und dan­ke dir trotz­dem. Lan­ge ge­nug ha­be ich zwi­schen Men­schen ge­lebt, um mich nicht über den An­blick ei­nes Gros­ner freu­en zu kön­nen. Aber hal­ten wir uns nicht mit der Vor­re­de auf: ich be­fand mich auf dem Pla­ne­ten der Plün­de­rer, ge­fan­gen und hilf­los. Durch einen Trick ent­kam ich und wün­sche nun nichts sehn­li­cher, als mich noch ein­mal mit ih­nen zu un­ter­hal­ten. Wie ist die Be­waff­nung der sie­ben Schif­fe?“


  „Ul­ti­ma­te Waf­fen!“ ent­geg­ne­te der Gros­ner kurz.


  „Das ge­nügt. Zu­min­dest wer­den sie es nicht wa­gen, uns of­fen an­zu­grei­fen, wenn wir nur als Un­ter­händ­ler kom­men. Die Wirk­lich­keit über die Plün­de­rer näm­lich ist: sie be­reu­en ih­ren ers­ten krie­ge­ri­schen Über­fall auf ei­ne Mit­gliedras­se der Uni­on und hal­ten sich nur aus Angst vor der Ver­gel­tung ver­steckt. Da ih­re Re­gie­rung aus Phi­lo­so­phen be­steht, ist die Welt­an­schau­ung für sie das Wich­tigs­te. Und sie ha­ben ei­ne recht merk­wür­di­ge Welt­an­schau­ung.“


  Idan-Kor schwieg einen Au­gen­blick und stell­te be­frie­digt fest, daß sich die ge­sam­te Flot­te be­reits in Rich­tung auf das be­foh­le­ne Ziel in Be­we­gung ge­setzt hat­te. Der Ku­ri­er­kreu­zer war durch Ma­gnet­kraft­fel­der un­lös­bar mit dem Flagg­schiff ver­bun­den.


  „Seit je­nem ein­ma­li­gen Über­fall je­der Ge­walt­an­wen­dung ab­hold, hal­ten sie den Frie­den und das ge­ruh­sa­me, wunsch­lo­se Da­sein in voll­kom­me­nem Glück für je­de Ras­se er­for­der­lich, die nicht un­ter­ge­hen will. Stre­ben und Hast, so sa­gen sie, sind schäd­lich und ver­derb­lich. Um nun die­sen ih­ren Stand­punkt vor sich selbst zu be­wei­sen, stel­len sie Ex­pe­ri­men­te an – we­nigs­tens nen­nen sie es so. Sie schen­ken frem­den Ras­sen die­sen Frie­den, drän­gen ih­nen ih­re ei­ge­ne An­schau­ung auf, wenn es sein muß, ge­gen den Wil­len der Be­trof­fe­nen.


  Eins ih­rer Ge­set­ze je­doch be­sagt, daß es kei­nen Raub ge­ben darf, so­lan­ge der Be­sit­zer sich zur Wehr setzt. Al­so tö­ten sie ihn mit Hil­fe ih­res Frie­dens, oh­ne ge­gen ir­gend­ein Ge­setz der Ethik zu ver­sto­ßen. Du siehst, Gros­ner, so kann man ih­re Sucht, frem­de Wel­ten be­glücken zu wol­len, auch aus­le­gen.“


  Der Gros­ner hat­te atem­los ge­lauscht. Sei­ne großen Fa­cet­ten­au­gen starr­ten ver­ständ­nis­los auf den fast manns­ho­hen Vo­gel.


  „Sie tö­ten durch den Frie­den?“ hauch­te er schließ­lich.


  Idan-Kor nick­te.


  „Das ist ih­re Me­tho­de. In­dem sie un­ter­ent­wi­ckel­ten Ras­sen den Fort­schritt brin­gen, ver­nich­ten sie die­se, weil sie nicht reif ge­nug da­zu sind, die­sen Fort­schritt zu er­tra­gen und zu be­grei­fen. Ei­gent­lich kein straf­ba­res De­likt in un­se­rem Sin­ne. Des­halb möch­te ich mit ih­nen ver­han­deln. Ihr bö­ser Wil­le ist nicht nach­weis­bar, man kann ihn nur an­neh­men.“


  „Was ver­sprichst du dir da­von?“


  „Daß sie zwar wei­ter­hin an ih­rem Glau­ben fest­hal­ten, aber nicht mehr ver­su­chen wer­den, ihn auch zu be­wei­sen. Es sind nichts an­de­res als Min­der­wer­tig­keits­kom­ple­xe, die sie da­zu trei­ben. Sie glau­ben sich selbst nicht, das ist die Lö­sung. Aber sie wer­den auch nicht klug ge­nug sein, ein zwei­tes Mal ih­re Welt­an­schau­ung zu wech­seln.“


  Er seufz­te und fuhr nach klei­ner Pau­se fort:


  „Das ist das Schwie­rigs­te an die­sem Pro­blem. Ih­re Welt­an­schau­ung er­weckt den Ein­druck der Wahr­haf­tig­keit und scheint rich­tig zu sein. Wie schön hört sich das an: der ewi­ge Frie­de nur schenkt ewi­ges Glück! Nur der ewi­ge Frie­de be­deu­tet Fort­schritt! Auch wir sa­gen das, wenn wir es auch viel­leicht an­ders mei­nen. Un­se­re Ar­beit gilt eben­falls dem Frie­den, aber wir ver­ges­sen da­bei nicht, daß die­ser Frie­de ewig und im­mer neu er­kämpft wer­den muß und daß glei­cher Kampf not­wen­dig sein muß, ihn auch zu er­hal­ten.


  Und die­ser stän­di­ge Kampf um den Frie­den ist es, der un­se­re Ent­wick­lung, vor­an­treibt. Die Plün­de­rer brach­ten an­de­ren Ras­sen Frie­den, Glück und Wohl­stand – und doch gin­gen die­se so be­dach­ten Ras­sen al­le kurz über lang zu­grun­de. Warum?


  Weil nur der Ge­dan­ke, kämp­fen und wei­ter­stre­ben zu müs­sen, ei­ne Welt am Le­ben er­hält. Wenn ei­ne Zi­vi­li­sa­ti­on glaubt, den Hö­he­punkt er­reicht zu ha­ben, ver­liert sie die Fä­hig­keit ei­ner Wei­ter­ent­wick­lung und geht zu­grun­de. Sie muß zu­grun­de ge­hen, weil das Be­wußt­sein des ewi­gen Frie­dens sie sorg­los macht, weil das er­reich­te Glück, die ge­fun­de­ne Wunsch­lo­sig­keit, das Zu­rück­sin­ken in das sü­ße Nichtstun, je­de Zi­vi­li­sa­ti­on ver­fau­len läßt. In die­sem Sin­ne ist der ge­si­cher­te Frie­de ver­derb­lich.


  Das al­les klingt viel­leicht pa­ra­dox und un­wirk­lich, aber schließ­lich be­zieht sich der Be­griff des Frie­dens nicht al­lein auf den Zu­stand, der den Fort­fall des Krie­ges kenn­zeich­net. Die Plün­de­rer hal­ten das ge­ruh­sa­me Da­sein ei­nes Fau­len­zers für Frie­den, das Auf­hö­ren al­ler Wün­sche für Glück. Sie selbst er­stre­ben die­sen Zu­stand, er­rei­chen ihn aber nie, weil sie stets auf der Flucht sein müs­sen. Und das ist es, was sie nie­mals ru­hen läßt und ih­nen die Fä­hig­keit gibt, wei­ter­zu­le­ben.


  Die­ser Frie­de, die­se Sorg­lo­sig­keit und die­ses Glück, das die Plün­de­rer ah­nungs­lo­sen Völ­kern auf­zwin­gen wol­len, mag ver­lo­ckend schei­nen. Viel­leicht steckt auch ein gu­ter Wil­le hin­ter den Ver­su­chen der Plün­de­rer – wir wis­sen es nicht. Si­cher aber ist, daß sie bis­her je­den zu­grun­de rich­te­ten, der ih­ren Frie­den an­nahm und das Ge­schenk ih­res Glücks nicht zu­rück­wies.


  Ein sol­cher Frie­de näm­lich ist der Frie­de des To­des!


  Wir müs­sen ver­su­chen, die Plün­de­rer zu be­we­gen, ih­re An­stren­gun­gen, frem­de Ras­sen mit ih­ren Ide­en zu be­glücken, auf­zu­ge­ben.“


  Er­schöpft schwieg Idan-Kor.


  Die Wes­pe spiel­te mit ih­ren Füh­lern.


  „Ich ha­be we­nig Hoff­nung“, seufz­te sie und be­trach­te­te ver­son­nen die bun­ten Lämp­chen der Ar­ma­tu­ren. Far­be konn­te von den meis­ten In­tel­li­gen­zen un­ter­schie­den wer­den, da­her hat­te man auf Be­schrif­tun­gen ver­zich­tet. Je­de Far­be hat­te ih­re Be­deu­tung.


  Idan-Kor schi­en et­was sa­gen zu wol­len, be­sann sich dann aber ei­nes Bes­se­ren. Der Gros­ner hat­te es be­merkt.


  „Be­drückt dich noch et­was?“ er­kun­dig­te er sich teil­nahms­voll.


  „Wie lan­ge wer­den wir be­nö­ti­gen, die an­ge­ge­be­ne Raum­ko­or­di­na­te zu er­rei­chen?“


  Der Gros­ner zö­ger­te kei­ne Se­kun­de. „Ge­nau ein hal­b­es Zeit­maß“, gab er Aus­kunft.


  Der Vo­gel at­me­te sicht­lich auf. „Dann ge­stat­te, daß ich mich auf mein ei­ge­nes Schiff zu­rück­zie­he. Du wirst wis­sen, daß sich dort mei­ne Frau be­fin­det, die den Rest des Le­bens mit mir tei­len will. Ei­ne Frau von ir­gend­ei­ner Welt ist im­mer die End­sta­ti­on je­des Be­ob­ach­ters.“


  Der Gros­ner beug­te sich vor. „Wie sieht sie aus?“ frag­te er in­ter­es­siert.


  „Ge­nau wie die Plün­de­rer, fast gibt es kei­nen Un­ter­schied zwi­schen den Be­woh­nern von Ter­ra und den Plün­de­rern. Man könn­te fast mei­nen, sie wä­ren ein und dem­sel­ben Stamm ent­sprun­gen.“ Die Wes­pe war zu­rück­ge­fah­ren. „Und so ein We­sen hast du dir als Frau er­ko­ren? Al­le Geis­ter des Kos­mos – hat ihr An­blick dich nicht er­schreckt?“


  Idan-Kor gab ein per­len­des La­chen von sich.


  „Er­schre­cken? Ich ha­be mehr als zehn Jah­re ih­re Ge­stalt be­ses­sen. Du weißt, daß ich je­de be­lie­bi­ge Form an­neh­men kann.“


  „Und sie – die­se Frau? Kennt sie dei­ne wah­re Ge­stalt?“


  Ein Schat­ten ver­düs­ter­te Idan-Kors blan­ke Au­gen.


  „Nein, sie kennt mich noch nicht. Wenn ich bei ihr bin, neh­me ich die Ge­stalt der Men­schen an. An­ders ist ein Zu­sam­men­le­ben auch kaum mög­lich. Auf ei­ner un­se­rer Wel­ten wer­den wir un­se­re end­gül­ti­ge Hei­mat fin­den.“


  Der Gros­ner seufz­te.


  „Ich wer­de ein Le­ben lang mit mei­ner jet­zi­gen Ge­stalt zu­frie­den sein müs­sen. Da­bei wä­re ich recht ger­ne ein­mal ein so un­emp­find­li­ches We­sen wie ein Khe­ri.“


  „Im gan­zen Uni­ver­sum exis­tiert nur ein ein­zi­ges We­sen, das sei­ne in­ne­re und äu­ße­re Struk­tur be­lie­big zu än­dern ver­mag – und das sind die Ida­ner.“


  Der Vo­gel sag­te es mit un­ver­kenn­ba­rem Stolz.


  Dann nahm er sei­nen Ab­schied und kehr­te in das klei­ne Ku­ri­er­schiff zu­rück.


  Als Jer­ry Smith, der Er­den­mensch, schritt er durch die Luft­schleu­se und be­trat die Zen­tra­le. Khe­ri saß un­tä­tig vor den Kon­trol­len und säu­ber­te sei­ne Pan­zer­schup­pen. Da­bei blick­ten sei­ne In­sek­ten­au­gen Jer­ry in­ter­es­siert ent­ge­gen.


  „Nun?“ mach­te der Khe­ri, den Jer­ry der Ein­fach­heit hal­ber auch gleich so nann­te. Für ihn sa­hen die­se merk­wür­di­gen Zwit­ter al­le gleich aus.


  „Wir ha­ben noch Zeit, uns aus­zu­ru­hen. So­bald wir am Zielort an­lan­gen, kannst du mich be­nach­rich­ti­gen. Ich le­ge mich zur Ru­he.“


  Der Khe­ri fä­chel­te ver­ständ­nis­in­nig mit den Füh­lern und nick­te mit dem Kopf.


  „Ich wer­de dich be­nach­rich­ti­gen“, be­stä­tig­te er.


  Dann exis­tier­ten für ihn nur noch die ei­ge­nen Pan­zer­schup­pen.


  Die Kampf­flot­te nä­her­te sich dem von Jer­ry an­ge­ge­be­nen Pla­ne­ten­sys­tem mit äu­ßers­ter Vor­sicht.


  Die Waf­fen be­fan­den sich im Zu­stand so­for­ti­ger Ein­satz­be­reit­schaft und die Funk­emp­fangs­ge­rä­te ver­such­ten, Ver­bin­dung mit den Plün­de­rern auf­zu­neh­men. Auch die Sen­der ar­bei­te­ten un­un­ter­bro­chen und rie­fen den Feind.


  Aber sie er­hiel­ten kei­ne Ant­wort.


  Das noch fer­ne Sys­tem schwieg be­harr­lich.


  Jer­ry hat­te Ri­ta in der Ka­bi­ne zu­rück­ge­las­sen und sie ge­be­ten, sie auf kei­nen Fall zu ver­las­sen. Er selbst be­gab sich in das Flagg­schiff zu dem Kom­man­dan­ten.


  Dies­mal je­doch mach­te er sich nicht die Mü­he, sei­ne ur­sprüng­li­che Vo­gel­form an­zu­neh­men. Im ers­ten Au­gen­blick er­reg­te er ge­büh­ren­des Auf­se­hen, aber dann hat­te sich die viel­fäl­ti­ge Be­sat­zung des Kreu­zers an sei­nen An­blick ge­wöhnt. Man sah fast al­le Jah­re neu auf­tau­chen­de In­tel­li­gen­zen, so daß man der­ar­ti­ge Be­geg­nun­gen mit der not­wen­di­gen Ge­las­sen­heit hin­nahm. Ge­wis­ser­ma­ßen ver­riet man da­mit die ei­ge­ne Rei­fe. Hin­zu kam, daß man ja schließ­lich von den er­staun­li­chen Fä­hig­kei­ten der Ida­ner un­ter­rich­tet war.


  „Viel­leicht nennst du mich auch gleich bei mei­nem rich­ti­gen Na­men, Gros­ner“, emp­fahl Jer­ry. „Ich hei­ße Jer­ry Smith.“


  „Ko­mi­scher Na­me“, gab der Gros­ner zu, ehe er auf die Bild­schir­me zeig­te. „Kei­ne Ver­bin­dung. Sie mel­den sich ein­fach nicht. Ent­we­der wol­len sie nicht, oder …“


  „Oder?“


  „Oder sie ha­ben den Pla­ne­ten be­reits ver­las­sen!“


  Jer­ry schüt­tel­te den Kopf.


  „In knapp drei Zeit­ma­ßen ei­ne pla­ne­ta­ri­sche Eva­ku­ie­rung durch­zu­füh­ren, hal­te ich für un­mög­lich. Das brin­gen selbst die Plün­de­rer nicht fer­tig.“


  „Du ver­gißt, daß sie bis­her nie­mals et­was an­de­res ge­tan ha­ben. Die Plün­de­rer sind Ster­nen­wan­de­rer, ge­wis­ser­ma­ßen No­ma­den des Kos­mos. Nie hal­ten sie es lan­ge auf der glei­chen Welt aus. Prak­tisch sind der Raum ih­re Hei­mat, die Schif­fe ih­re Welt. Pla­ne­ten sind nichts an­de­res als ge­le­gent­li­che Ru­he­plät­ze, die sie je­der­zeit wie­der zu ver­las­sen im­stan­de sind. Ich ha­be es ge­ahnt, daß wir zu spät kom­men.“


  Jer­ry mach­te einen nie­der­ge­schla­ge­nen Ein­druck.


  „Dar­an ha­be ich nicht ge­dacht. Aber wir müs­sen Ge­wiß­heit ha­ben. Es bleibt kei­ne an­de­re Wahl, als den Pla­ne­ten des frag­li­chen Sys­tems auf­zu­su­chen und auf ihm zu lan­den. Viel­leicht fin­den wir einen Hin­weis.“


  „Wel­chen Hin­weis?“


  „Einen Hin­weis, in wel­che Rich­tung sie sich ge­wandt ha­ben. Es ist doch mög­lich, daß Ster­nen­kar­ten Auf­schluß ge­ben …“


  „Die Plün­de­rer wer­den nicht so un­vor­sich­tig ge­we­sen sein, uns einen Weg­wei­ser zu­rück­zu­las­sen. Trotz­dem bin auch ich für die gründ­li­che Un­ter­su­chung, wenn wir schon ein­mal ei­ne Zwi­schen­hei­mat der Plün­de­rer ge­fun­den ha­ben.“


  Der Gros­ner gab der klei­nen Flot­te den Be­fehl, den vier­ten Pla­ne­ten des vor ihr lie­gen­den Son­nen­sys­tems an­zu­flie­gen. Äu­ßers­te Kampf­be­reit­schaft wur­de da­bei von ihm emp­foh­len.


  Aber die­se Mü­he blieb um­sonst.


  Tot und leer um­kreis­te der vier­te Pla­net sei­ne Son­ne. Kei­ner­lei An­zei­chen wie­sen dar­auf hin, daß hier noch vor kur­z­er Zeit ei­ne hoch­ent­wi­ckel­te Ras­se ihr Haupt­quar­tier be­saß. Die kah­len Fel­sen ver­rie­ten ei­ne be­acht­li­che At­mo­sphä­re, hier und da zeig­ten sich klei­ne Seen. Die Ber­ge wa­ren ab­ge­run­det und hat­ten nichts mit den Na­del­spit­zen at­mo­sphä­re­lo­ser Wel­ten ge­mein­sam.


  Ver­zwei­felt be­gann Jer­ry die Stel­le zu su­chen, auf der das Haupt­ge­bäu­de der Plün­de­rer ge­stan­den hat­te. Ei­ne halb­run­de Kup­pel aus dün­nem Me­tall war es ge­we­sen, wie aus dem nack­ten Fels ei­nes Hoch­pla­te­aus ge­wach­sen.


  Sie fan­den im nied­ri­gen Um­krei­sungs­flug das von Jer­ry be­zeich­ne­te Pla­teau.


  Aber die schim­mern­de Me­tall­kup­pel war ver­schwun­den.


  Nur ver­brann­te Er­de zeug­te da­von, daß hier ein Ster­nen­schiff di­rekt mit dem Licht­an­trieb ge­st­ar­tet war. Sonst nichts.


  Vom Start­platz der gan­zen Plün­de­rer­flot­te kei­ne Spur. Wahr­schein­lich hat­te sich der Groß­teil der Ras­se in den Schif­fen auf­ge­hal­ten, die un­ter Um­stän­den den Pla­ne­ten in ei­ner Kreis­bahn um­la­ger­ten. So konn­te die stän­di­ge Be­reit­schaft er­klärt wer­den, in der sich die Plün­de­rer be­fan­den, und mit de­ren Hil­fe sie in­ner­halb we­ni­ger Zeit­ma­ße ih­ren Stand­ort zu wech­seln ver­moch­ten.


  Meh­re­re Ma­le wur­de der Pla­net um­flo­gen.


  Dann gab der Kom­man­dant der Kampf­flot­te es auf. Er stell­te die Ver­bin­dung zur Uni­on her und sprach mit dem Ober­be­fehls­ha­ber der Streit­kräf­te.


  Jer­ry stand hin­ter dem Gros­ner, als die Un­ter­hal­tung statt­fand.


  „Wir ha­ben den Ziel­pla­ne­ten er­reicht. Die Plün­de­rer ha­ben ih­re Welt er­neut ver­las­sen und wir fin­den kei­ne Spur von ih­nen. Sie sind in den un­end­li­chen Wei­ten des Kos­mos ver­schwun­den und blei­ben wei­ter­hin ei­ne Be­dro­hung für die in­tel­li­gen­ten Ras­sen, die noch nicht der Uni­on an­ge­hö­ren.“


  „Lei­der auch für die­se Uni­on!“ be­lehr­te ihn der Ober­be­fehls­ha­ber ernst. „Die Plün­de­rer neh­men kei­ne Rück­sicht dar­auf, ob ih­re Op­fer der Uni­on an­ge­hö­ren oder nicht. Las­sen Sie ein Schiff auf. dem Pla­ne­ten lan­den und ge­naue Un­ter­su­chun­gen an­stel­len. Keh­ren Sie erst dann zu­rück, wenn Sie po­si­tiv mel­den kön­nen, daß Sie kei­ner­lei Spu­ren fest­ge­stellt ha­ben. Ich ge­be Ih­nen ein hal­b­es Zeit­maß.“


  Un­ge­fähr drei Ta­ge mei­ner neu­en Zeit­rech­nung, dach­te Jer­ry und ver­biß sei­nen Är­ger über die neue Ver­zö­ge­rung. Aber er sah die Rich­tig­keit der Maß­nah­me ein. Nur ein­mal in vie­len Jahr­hun­der­ten ga­ben die Plün­de­rer ih­ren Geg­nern die Mög­lich­keit, so dicht bei der ewi­gen Ver­fol­gung auf­zu­rück­en.


  Aber auch das hin­zu­ge­füg­te hal­be Zeit­maß half nichts.


  Die Plün­de­rer wa­ren wie aus der Ebe­ne der Exis­tenz hin­weg­ge­fegt. Das ein­zi­ge, was von ih­rem kürz­li­chen Hier­sein zeug­te, war der schwarz ver­brann­te Kreis. Er strahl­te leicht ra­dio­ak­tiv.


  Re­si­gniert ga­ben sie die Nach­for­schun­gen end­lich auf.


  Der Ober­be­fehls­ha­ber der Uni­onss­treit­kräf­te be­fahl die Rück­kehr zum Zen­tral­pla­ne­ten. Der Kai­ser hat­te das Rück­tritts­ge­such des ga­lak­ti­schen Be­ob­ach­ters Idan-Kor ge­neh­migt.


  Die Er­de war in­zwi­schen in die in­ter­stel­la­re Ge­mein­schaft auf­ge­nom­men wor­den. Be­ob­ach­ter wur­den aus­ge­tauscht.


  Fer­gu­son und Holm konn­ten auf­at­men und ih­re Rol­le als hyp­no­ti­sier­te Ver­suchs­ka­nin­chen auf­ge­ben. Die Plün­de­rer hat­ten ih­ren Pla­ne­ten ver­las­sen. Ir­gend­wo in den un­be­kann­ten Tie­fen des Alls moch­ten sie lau­ern und ei­ne neue Schand­tat aus­he­cken.


  Aber dies­mal war die Mensch­heit vor­be­rei­tet.
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O. Blocherer, Abt. G 13, Augsburg 2.

TANZEN —

leicht gemacht

ohne Lehs

Sie kdnnen zu Hause
unbeobachtet die
h leicht verstandlichen
Schritte machen. Je-
der_Schritt ist ab-
gebildet. Unbegabte
und _Schweriallige
wurden gute Tanzer
Alle  Gesellschafts-
die alten und

wie Boog
Cueva, Baiao, Rock'n'Roll, ‘Calypso,
Cha-Cha-Cha etc., sind genau und
m. 130 Abbildung. erlGutert. 4,20 DM

Die Kunst, zu plaudern
und gewandt zv unterhalten. Das Ge.
heimnis dieser Kunst entschleiert dos
Buch. Sie finden die beliebtesten Ge-
sprache, auch Liebesgespréch v, Flirt.
Aufloge Uber Y3 Million. Preis 4,20 DM

Lieber Schatz!

Der vollkommene_Liebesbriefsteller,
far die heutige Zeit passend. 175 vor-
zigliche und_vollstandige Liebes-
briefe und Briefanfange. Viele sind
durch den  Licbesbriefsteller zu
ihrem Gldck gekommen. Alle Brife
wirken bezaubernd.
e St rosommen 119 DM
o9, Voreinsendung d. Betrages ouf

check lachn. 60 PF. mehr.
oo (RANO T Fonktor & . |

Frei v Hemmungen

Unsicherheit, Arbeitsunlust, Angst, Kon-
zentrations-  und edu:h'mur)uwadw,
geistiger und kdrperlicher Erschopfung
durch die Spezial-Aufbau- und Nerven-
nahrung Frischgeist Fordern Sie
deshalb sofort eine Ansichtssendung
nebst kostenloser Probe. Senden Sie kein
Geld. Wilh. Schmidt, Abt. D 90, Hamburg-
GroB-Flottbek, EmkendorfstraBe 49.
Scherzartikel aus Koin

krimmt slch vor Lachen!
I

VERSAND Abt. 30 Karlsruhe Postlach 955

UNTER VIER AUGEN

Von Dr. med. M.
Rinard. Dieses un-
entbehrliche Buch
for alle reifen
Menschen schildert
dos Liebes- und
Eheleben_erstmals
ganz _offen und
ausfOhrTich. Mit zohireichen Bildern
und Tafeln. Sonderteil: Die frucht-
baren und unfruchtboren Tage der

Frau. Halbl \? ,50 DM porto-
Fra gesen Vireinsenduna’ (Nach:
nahme 60 Pf. mehr). 24 eiten.

Altersangabe notwendig.
Versandbuchhandlung FISCHBACH
Abt. DM 23/10 - Munchen-Neubiberg

VWerrwill Sprachen Ie;nan?

Englisch, Franzdsisch, lfolienisch, Spo-
nisch oder Portugiesisch daheim im per-
sénlichen Fernunterricht mit standiger
Kontrolle des zunehmenden Kénnens
bis zum AbschluBzeugnis. Es lohnt sich,
den kostenlosen Prospekt anzufordern.
Zickerts M. R. Fernkurse

Minchen-GroBhadern

Ich hab’ ihn

den kestenlosen Photo-
helfer, der schon vielen
Millionen gonz groBe
Freude machte. Dieses
unterhaltsameBildbuch
bringt unzéhlige wert-
volle Phototips_ sowis
Bildrevue der
modernsten _Marken-
kameras, die der Welt
groBtes Photohaus bei
nur einem _kleinen
Finftel Anzohlung —
Rest in 10 Monalsraten
besten jefzt gleich mit ei
Kérichen anfordern bei

DER PHOTO-PORST

Abt. 28
Nirnberg

ERROTEN

Unsicherheit, Angst, Jugendsinden
werden restlos beseitigf. Verschl. Pro-
spekt und Aufklérung

egen 50 Pf.
Rockporto. Exp. Peychologe Leon
Hardt, Miinchen 13, SchlieBf. 30/MO

Sepe- s
e ds
tigr Strkngs- nd

Kirpr 1 vallenEntwickon dringend braucht,
Und de ot I dn tilchn Mobreten ermist.
Durch Sepr- Mol velere Se ales Ecige,
men Lena sch mebe die ipen o

Ine ben” — il nd geschmel-

g wind I Xiper von Kopt s

Wisalic, ketol und strk !

| Mud;en Sie den

kostenlosen Versuch
Sie brauchen nur den BON einzusenden {
(bnu, ‘vergessen Sie nicht Thren Absender|) |
s e Sopr S i
S

et
COLEN, Ave e AT, Hamborg 1, Pon

an COLEX, ABL. ZUAT, Hambarg 1, Postfach
1dh erhalte volig. unverbindlich und kostenlos

B o N 1 Original-Packung

Super-Mascula
volle 10 Tge auf P

(Wert 11,70 DBM)
Nur wenn ich die Kur-
packung behalte, Gberweise ich den Betrag. An- |
dernfalls schicke ich die angebrochene Padkung |
‘2urlck, u. die Angelegenheitist fie micherledig!
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Unter diesem Zeichen erscheinen jeden Monat spannend und

modern geschriebene
bekannten Autoren

HEYNE

BUCHER

Eine Auswahl fiir Sie:

Band3 REINHART STALMANN
Bis zur letzten Stunde

Band 6 FRITZ LANGOUR
Der Fluch jener Nichte

Band 9 JOST METZLER
U 69 — Die lachende Kuh

Romane und Tatsachenberichte von

Band 21 JAMES GANT
Die Staffel der Verdammten

Band 25 JOCHEN BRENNECKE
Schlachtschiff Tirpitz

Band 33 VICTOR SCHULLER
Mit Eichenlaub und Schwertern

Band 37 FUCHIDA/OKUMIJA
Midway

HEYNE-BUCHER erhalten Sie beim Buch- und Bahnhofsbuchhandel. Jeder
Band 1.90 DM. Bitte fordern Sie neuesten Prospekt vom

WILHELM HEYNE VERLAG -

MUNCHEN 2 -

TURKENSTRASSE 24

Heimarbeifl Leicht u. interessant, zv

vergeben, Gute Bezahlung. Postkarte

gengt. HANSA Exporthandelsgesell-

schaft, Abt. L3, Hamburg 1.

Lacht Euch Laune! Gratisangebote Gber
Vortragsbcher und Scherzartikel von
icherbote” Frankfurt P 1/3145

BOcher tdr reife Men-

schen, illustr. Prospekt-

® moppe gegen %0 Plg,

Rickporto und Altersangabe, neutral
und verschlossen,

BUCHVERSAND REINHARDT / Abt. M
(14b) Reutlingen-Sondelfingen. Postfach

‘ Wussersudﬂ?

Geschwollene Boins, Atemnot ¥
ungstee. Anschw.
Afem und Herz

. und
Porio. Machen Sie einen Versuchi

Fr1. Schoh, Abteilung 72, Augsburg 11
e —

1 schaliplattenom B, -

Wir hringen In dieser Woshe:

Marina, Marina /
Mawen und Wind
Wenn die Glocken hell
gen / Mein Herz

st voll Musik

Kriminaltango/Am Rio

Gronde /Ieh bin a 10
7

45 upm

Yoraand nur per Nachnshme dieekt durch
Rhein-Hansa schatpiatten-Abt. M 12
for.Obarkassel, Postfech 585

altes schlank dorcr

die nese, goroniier, waschoalicho
ELRAMO Zehrcre Hufte, Beine,
Fesseln, Oberschonkel worden fasch und
mihelos durch bequeme SuBerliche An-
wendung  sntfettel. Die Idealfigur ohne
Hungern, Diat und dergl. Orig. Packurg
5,90 oder Kur-(Doppel-Packung 7,50 DM.
Frau Rosa E. Seifz, Spezial-Kosmetika,
Nirnberg 17, Fach 23, Abtlg. 13
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of MOEWIG - Schallplatten

Vollwertige, doppelseitige
Schallplatten in bester
Wiedergabequalitat —
zehnplattenwechslerféhig

-—'r’:a/a Schallplatten erhalten Sie ab sofort

11 im Zeitschriften- und Bahnhofsbuchhandel.

shlagerireunde horchen auf!

g

Tom Dooley

Blues of St. Pauli

Charly Brown
Yankee Doodle

Petite Fleur
Wild cat Blues

La Paloma
Yelisa chacha

Morgen
In Motril

Souvenirs
Wolgaschiffer

Am Tag
alsder Regenkam
Melodie in F

Die Guitarre
und das Meer
Klagendes Herz

When the saints
go marching in
Joshua fit the
battle of Jericho

Ciao, ciao Bambina
(Piove)

Sur le

Pont d’Avignon

Fridericus Rex
Frei weg

Wiener Blut
G'schichten aus
dem Wiener Wald

WIG-VERLAG - MUNCHEN 2 - TURKENSTRASSE 24
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Band 107

UTOPISCHE ROMANE
Jtience Fiction

Der Tod kam von den Sternen

von CLARK DALTON
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Wie diskiticeen ...

Die Seite fiir unsere TERRA-Leser






